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der Führer rechnet mit dem Gangſter Rooſevelt ab
Kundgebung fanaliſchen deutſchen Siegeswillens am Tage des engliſch-amerikaniſchen Ueberfalls auf Franzöſiſch-Rordafrika

Erhebende Feierſtunde im Bürgerbräukeller
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m-kß--

Die Karte des Tages Der Dolchstoß
Am 6. November hatte Stalin in seiner Rede

Zeichnung: Manz
Die Laudungspunkte

der Engländer und Amerikaner
Von den in nebenstehender Meldung er-wähnten Landungspunkten des deberiaſis auf

Französiseh-Nordafrika greifen wir die wich-
tigsten heraus. An einer halbmondartig nach
Norden geöffneten Bucht, geschützt durch zwei
weit ins Meer vorspringende Kaps, liegt der
bedeutende Kriegs- und Handelshafen Algier.
Unter Einfluß der Franzosenherrschaft (Sseit
1830) erhielt das Stadtbild einen vorwiegend
europäischen Charakter. Bekannt ist Algier
auch als Garnisons- und Universitätsstadt. Oran
ist die 2weitgrößte Stadt Algeriens, wichtigste
Hafenstadt Westalgeriens und hat eine sehr gün-
stige Lage an den Hängen einer Hochebene.
Fs besitzt einen gut ausgebauten Hafen und
ist ein befestigter Flotfenstützpunkt, sowie
Ausgangspunkt mehrerer Bahnverbindungen.
Casablanca, die Haupthafenstadt an der atlan-
tischen Küste Französisch-Marokkos, wurde
als erste Stadt Marokkos von den Franzosen
besetzt und hat sich seitdem zum Haupthan-
delsplatz des Landes entwickelt. An der Mün-
dung des Bu Regreg, nahe am Atlantischen
Ozean, ist Rabat gelegen, die Hauptstadt des
französischen Protfektorats Marokko. Rabat
ist bedeutende Garnisonsstadt; seine Bahnver-
vindungen führen nach Casablanca und Fes.
Das 1508 von den Portugiesen besetzte und zu
einem festen Stützpunkt ausgebaute Saft war
im 17. Jahrhundert Marokkos bedeutendster
Hafen, hat jedoch heute durch das Aufblühen
der anderen Hafenstädte an Bedeutung verloren.
Arzeu ist eine östlich von Oran gelegene kleine

algerische Hafenstadt.

Abbruch der Beziehungen
zwiſchen USA und Frankreich

dnb. Vichy, 8. Nov. Von amtlicher fran
zöſiſcher Seite wurde heute nachmittag fol
gendes erklärt:

Die amerikaniſche Regierung hat den
Krieg auf franzöſiſches Territorium getra
en und dadurch die Beziehungen mit

Frankreich abgebrochen.

UuSALuftlandetruppen eingeſetzt
w. Stockholm, 8. Nov. Nach den letzten

Berichten ſind bei der nordamerikaniſchen
Landung in Nordafrika in großem Umfang
Luftlandetruppen verwendet worden. Wie
aus Waſhington gemeldet wird, iſt dort er
klärt worden, daß eine größere Anzahl bri
tiſcher Diviſionen demnächſt an den Opera
tionen beteiligt werden ſoll.

Franzöſiſche Kriegsflotte unter Dampf

b. Vichy, 8. Nov. Die geſamten franzö
ſiſchen Streitkräfte im Hafen von Toulon
liegen unter Dampf und warten auf den Be
fehl zum Auslaufen“ Admiral Auphand be
findet ſich in Toulon.

Jn Tunis iſt es ruhig
b. Vichy, 8. Nov. Die Lage in Tunis iſt

völlig ruhig, wird am Sonntagnachmittag in
Vichy bekanntgegeben. Außer dem Abwurf
einer einzelnen Bombe durch ein engliſches
oder amerikaniſches Flugzeug auf den Flug
Iatz von Tunis ſind hier keinerlei Zwiſchen
le zu verzeichnen.

RD. München, 8. Nov. Ganz Deutſchland ſtand am Vorabend des 9. No
vember im Bann der Führerrede. Es hielt den Blick auf München erichtet, auf den
hiſtoriſchen Bürgerbräukeller, von dem aus Adolf Hitler wie alljährlich das Wort er
griff zum Gedenken an die Toten und zur Wegbereitung für die Zukunft. Spontan wird
der Führer umjubelt, als er auf die endloſe Kette der rfolge zurückſchaut, die die Vor
ſehung unſerem Volke geſchenkt hat. Und eiskalt werden die Worte des Führers, als er
ſich der Gegner annahm, die immer dieſelben geblieben ſind: kühle Rechner, vom ewi
gen Juden geſchürt!
neues Opfer ſeiner Raubluſt gefunden hat.

Sie erkoren ſich als Chef den Freimaurer Rooſevelt, der juſt ein
Nach den bewährten Beiſpielen von Oran,

Dakar, Syrien, Madagaskar und anderen, die die auglv- amerikaniſchen Spießgeſellen
bisher gaben, um wenigſtens auf dieſe Weiſe einige Kriegserfolge buchen zu können,
ſetzte Waſhington jetzt ſtarke Streitkräfte an, um in die nordafrikaniſchen Beſitzungen
Frankreichs von der Mittelmeer wie von der Atlantikküſte her einzufallen. Sie ver
kennen die tragende Kraft des deutſchen Volkes und den Mann an ſeiner Spitze, für
den es das Wort „kapitnlieren“ nicht gibt. Auf Gedeih und Verderb gehören die Her
en der Deutſchen ihrem Führer, der an dieſem ſchickſalsvollen Tag das glaubensſtarke
ort ſeinen Feinden zuwarf: Unſere Welt zerbricht nicht ſondern die der anderen!

Kurz vor Beginn der Gedächtnisſtunde
nahmen die Hinterbliebenen der Toten des
9. November 1923 und des 8. November 1939
(des Attentats im Bürgerbräukeller) ihre
Ehrenplätze ein. Geleitet von zwei Offizieren
der Waffen-44, beide Träger des Ritter
kreuzes, brachte Grimminger die Blutfahne
in den Saal.

Es iſt ein ſchickſalsvoller Tag, von dem
der Führer ſpricht, von dem großen Welt
kampf, in dem wir alle ſtehen. Aber ſeine
Stimme klingt ſo gelaſſen und überlegen
wie je, ſo ruhig, feſt und mitreißend in ihrer
Zuverſicht, daß keiner, ob unmittelbarer Zu
hörer, ob am Rundfunk, in der Heimat oder
an der Front ſich ihr entziehen kann.

An den kritiſchen gern vor 10 Jah
ren, an den ſchweren Kampf um Deutſchland
läßt Adolf Hitler ſeine Eingangsworte an
klingen. Die Bewegung ſtand damals auf
der Schwelle zum Sieg, und doch wußte es
niemand. Sicher war nur eins: eines Tages
mußte der Sieg kommen! Der Marſch von
1938 wurde zugleich der Wendepunkt für die
Haltung Deutſchlands und ganz Europas:
denn ohne das nationalſozialiſtiſche Deutſch
land wäre das Chaos aus dem Oſten Herr
unſeres Eröteils geworden. Spontan um
jubeln die Zuhörer den Führer, als er auf
die letzten zehn Jahre zurückſchaut, auf die
endloſe Kette von Erfolgen, die die Vor
ſehung unſerem Volke geſchenkt hat. Und
alle ſtimmen dem Lenker Deutſchlands
innerlich zu, als er an den kritiſchen Tagen

des Kampfes um Norwegen in Narvik die
unbändige Macht des Glaubens aufzeigte,
mit der wir das Schickſal ſicher in der Hand
behielten.

Dankbar gedenkt Adolf Hitler ſeiner
Helfer und Kampfgefährten, und umjubelt
von ſeinen Getreuen blickt er mit klaren
Augen in die Zukunft Deutſchland iſt nach
den harten Stunden der Bewährung im
vorigen Winter ſtärker geworden, und es
hat immer noch zur rechten Zeit zurück
geſchlagen. Niemals gelang es dem Gegner,
einen Angriff größeren Ausmaßes zum
Erfolg zu führen.

Alle die im Bürgerbräu Zeuge dieſer
erhebenden Weiheſtunde waren, unterſtrei
chen mit eiſerner Entſchloſſenheit die An
kündigungen des Führers, daß auch im
Bombenkrieg mit Zins und Zinſeszins ver
golten werde, was man uns angetan. Genau
ſo ſtandhaft wie in den Tagen des inner
deutſchen Ringens ſeine Getreuen bleiben
mußten, genau ſo feſt glaubt das deutſche
Volk in ſeinen beſten Teilen an den Sieg
und weiß ſich eins mit ſeinem Führer in
den großen Stunden hiſtoriſcher Entſchei
dungen. Wie ein Gebet klingen die Schluß-
worte Adolf Hitlers, über dem der Geiſt des
ewigen Deutſchlands ſchwebt. Spontan bricht
der Beifall aus, der das aufklingende
land und Horſt-Weſſel-Lied über

attet.
(Führerrede im Innern der Zeitung)

Eine Seeſchlacht kobt bei Caſablanca
Der Verlauf der amerikaniſch- engliſchen Landungen General Weygand nach Algier

Dr. B. Vichy, 8. Nov. Seit der Nacht
ſag Sonntag läuft der amerikaniſche Ver
uch, in Algier und Marokko Truppen zu

landen, um dieſe größte der franzöſiſchen
Afrikabeſitzungen zum Schauplatz alliierter
Intereſſen zu machen. Die ſcheinheilige Bot
ſchaft Rooſevelts an den franzöſiſchen Staats
präſidenten war das übliche morglülche Män
telchen, unter dem ſich das politiſche Gangſter
tum Waſhingtons zu verbergen ſuchte. ar
ſchall Pétain hat zur Verteidigung des fran
zöſiſchen Kolonialbeſitzes aufgerufen und da
mit die richtige Antwort erteilt. Ueber den
bisherigen Verlauf der Ereigniſſe liegen fol
gende Meldungen vor:

Am Sonntag, dem 8. November, um
3.30 Uhr erfolgte nach heftiger Bombardie
rung der erſte Landungsverſuch der Englän
der und Amerikaner an der franzöſiſchen
Nordafrikaküſte bei Algier. Die Stadt, die
keineswegs auf einen Ueberfall vorbereitet
war, lag noch in tiefſtem Schlaf, als ſie durch
einen Alarm der Sirenen geweckt wurde.
Um 4 Uhr früh wurden, wie es in dem amt-
lich herausgegebenen Bericht heißt, Schnell
boote des Feindes unter Verluſten abgewie
ſen. Nach den Meldungen des franzöſiſchen
Rundfunks vom Sonntagmittag gelang es
einem franzöſiſchen Knterſeeboot auszulau-
fen und den feindlichen Fliegerangriffen zu
entkommen.

Jn der Umgebung von Algier erfolgten
um 7.30 Uhr neue Landungsverſuche engli-
ſcher und amerikaniſcher Truppen. Die
amtliche Agentur Ofi weiß hier zu melden,
daß mehrere dieſer Angriffe abgewieſen wer
den konnten, insbeſondere im Hafen der

Stadt und bei dem Admiralitätsgebäude Ofi
unterſtreicht, daß die Lage ernſt ſei und daß
es den Anſchein habe, daß weitere maſſive
Landungen vorbereitet würden.

Amerikaner landeten in Algier
Uebrigens haben amerikaniſche Truppen

in engliſchen Dampfern den Landungsverſuch
unternommen. In Algier ſpielte ſich am
Sonntagvormittag auf der Reede zwiſchen
den Küſtenbatterien, einem franzöſiſchen
Aviſo und einem amerikaniſchen Zerſtörer
ein erbittertes Gefecht ab. Schließlich nahm
der USA-Zerſtörer wieder Kurs auf See,
wobei er ſich einnebelte. Der Zerſtörer
wurde mehrfach getroffen und zeigte Schlag-
ſeite. Mehrere ſeiner Granaten trafen die
Stadt und die Admiralität, ohne Opfer zu
fordern. Gegen Mittag flogen fünf ameri-
kaniſche Flugzeuge aus der Richtung des
Mittelmeeres Algier an. Die Flugzeuge
gingen im Sturzflug über der Admiralität
nieder und warfen mehrere Bombenreihen
ab. Ein angreifendes Flugzeug wurde von

die heftig in Tätigkeit trat, abge
ſchoſſen.

Die Lage am Spätnachmittag.
Ein amtliches Kommunique teilt am

Spätnachmittag des Sonntags mit, daß die
Lage in Algier ſich nicht geändert habe. Die
Ruhe, die ſeit 11.350 Uhr in der Stadt
herrſchte, ſei lediglich durch den Angriff von
fünf amerikaniſchen Flugzeugen, die im
Tiefangriff das Admiralitätsgebäude an
griffen, unterbrochen worden. Ferner wird

(Fortſets ung auf Seite

zum 25. Jahrestag der bolschewistischen Revo-
lution erklärt, daß die Errichtung einer zweiten
Front in Europa unerläßlich sei, da ihr Aus-
bleiben für die Sowjetunion schlimme Folgen
nach sich ziehen müßte. 36 Stunden später lan-
deten amerikanische Truppen in Nordafrika.
Wiederum hat es Roosevelt, von der ſüdisch-
kapitalistischen Presse seines Landes und den
Bitten der britischen Regierung gedrängt, vor-
gezogen, einem. Waffengang mit den Achsen-
mächten auszuweichen und statt dessen franzö-
sische Kolonien zu überfallen. Dieser feige
Angriff wurde offenbar durch zwei Erwägungen
ausgelöst: 1. Unterstützung der Churchillschen
These, daß dem Mittelmeer entscheidende Be-
deutung in der Entwicklung dieses Krieges zu-
komme,

2. Die Absicht, nach der vorausgegangenen
Okkupation Französisch-Aequatorialafrikas und
Liberias nunmehr zum konzentrischen Schlag
gegen ganz West- und Nordafrika auszuholen,
um diese Gebiete unter amerikanische Kontrolle
zu bringen.

Es ist nun überaus bezeichnend für die Men-
talität der amerikanischen Kriegsverbrecher,
daß sie ihren neuen, schamlosen Völkerrechts-
bruch mit Vorwänden begründen, für die nicht
die geringsten sachlichen Anhaltspunkte vor-
liegen. In einer Botschaft an Marschall Petain
und das französische Volk stellte Roosevelt zu-
nächst die Behauptung auf, seine Initiative ver-
folge in erster Linie den Zweck, einer angeblich
bevorstehenden deutsch-italienischen Invasion
in Französisch Nordafrika zuvorzukommen
Demgegenüber kann mit aller Entschiedenheit
festgestellt werden, daß weder in Berlin noch
in Rom jemals derartige Pläne erwogen wurden.
Iw W der Wunsch des Marschalls
Petain, Frankreich die zur Verwaltung und Ver-
r seines überseeischen Besitzes erforder-
lichen Mittel zu belassen, fand stets bei den
Siegermächten Verständnis. Sie willigten nicht
nur in die Ueberführung von Kriegsmaterial von
Frankreich nach Nordafrika ein, sondern sie
verzichteten auch auf eine Dewobilisierung der
französischen Kriegsmarine. Niemals wurde in
den letzten zwei Jahren auch nur der geringste
Versuch gemacht. politisch und militärisch in
den französischen Kolonien einen Einfluß zu er-
langen der über die Bestimmungen des Waffen-
stillstandsvertrages hinausgegangen wäre.

Ebenso zeugt es für die Verlogenheit und In-
stinktlosigkeit des USA-Präsidenten, wenn er
durch sentimentale Reminiszensen an das fran-
zösische Volk appellieren zu können glaubt
Roosevelt flocht in sein heuchlerisches Mani-
fest nämlich die Erklärung ein, daß er von jeher
ein aufrichtiger Freund Frankreichs gewesen sei
und daher keinen sehnlicheren Wunsch habe, als
ihm seine Freiheit und Ehre wiederzubringen,
Eine solche Behauptung wagt ausgerechnet der
Mann, der noch ſedesmal in entscheidenden
Stunden der Geschichte das auf seine Hilfe zäh-
lende Frankreich im Stich ließ. Er selbst er-
innerte in seinem Aufruf an das Jahr 1918. in
dem er als Vertreter des Präsidenten Wilson
der französischen Armee und Marine zugeteilt
war. Als Wilson ſedoch ein langfristiges Mili-
tärbündnis mit Frankreich abschlieben wollte,
gehörte Roosevelt zu den erbittertsten Gegnern
dieses Projektes, dessen Durchführung auch
tatsächlich verhindert wurde. Derselbe Roose-
velt hetzte Frankreich erneut zum Kriege gegen
Deutschland, indem er durch seinen Botschafter
Bullitt Paris immer wieder versichern ließ. daß
die USA keine Stunde zögern würden, um den
Franzosen militärisch beizuspringen. Als jedoch
Frankreich nach den katastrophalen Nieder-
lagen in Flandern am Rande des Abgrundes
schwebte und sein Ministerpräsident zweimal
flehentlich die Hilfe der Vereinigten Staaten er-
bat, rührte Roosevelt keinen Finger, um den
völligen Zusammenbruch seines Verbündeten
aufzuhalten.

Mit dem Waffenstillstand erlosch Englands
und der USA letzte Rücksichtnahme auf das
von ihnen ins Unglück gestürzte Frankreich.
Sein von den Siegermäohten unberührtes Kolo-
nialreich schien ihnen jetzt als willkommenes
Beuteobjekt. an dem sich zu bereichern, mit
keinen großen Risiken mehr verbunden war.
Ein Raubkrieg gegen Frankreich. erschien viel-
mehr für sie das billigste Mittel um sich für
die auf den europäischen und asiatischen
Kriegsschauplätzen erlittenen Niederlagen
schadlos zu halten. Die folgende Aufstellung
der britisch-amerikanischen Gewaltakte und
Völkerrechtsbrüche gegenüber Frankreich mag
hiervon Zeugnis ablegen:
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Am 28. Junl 1940 erklärte Koglaad die
Blookade gegen Frankreich, um den einetigen
Verbündeten durch Hunger zur Erfüllung seiner
Forderungen zu zwingen, die auf eine Ausliefe-
rung der französischen Flotte und eine Ab-
tretung seiner Kolonien hinausliefen,

Am 3. Juli 1940 überfiel ein starkes briti-
aches Flottengeschwader den algerischen Hafen
Oran, um die dort vor Anker liegenden franzö
sischen Kriegsschiffe zur Uebergabe aufzufor-
dern, Als diese abgelehnt wurde, bombardier-
ten die Engländer die Stadt, vernichteten das
Panzerschiff Bretagne“ und beschädigten das
Schlachtschiff Dunkerque“ sowie zwei weitere
Kriegsschiffe schwer 1500 französische Matro-
sen bezahlten den verbrecherischen Anschlag
der Engländer mit ihrem Leben

Zur gleichen Zeit wurden die in englischen
Häfen liegenden französischen Kriegsschiffe
„beschlagnahmt“, Darunter befanden sich zwei
Scohlachtschiffe, zwei Kreuzer, einige Zerstörer
und U-Boote, sowie über 200 kleinere Einheiten.
Wenige Tage darauf wiederholte sich der
gleiche Gewaltakt gegenüber den im Hafen von
Alexandria sich aufhaltenden französischen
Schlachtschiffen, die entwaffnet und ihre Be-
satzungen interniert wurden.

Am 8. Juli wurde das französische Schlaeht-
schiff „Richelieu“ auf der Reede von Dakar von
britischen Seestreitkräften überfallen und schwer
beschädigt.

Ende August 1940 erklärte die Londoner Re-
gierung, zur Deckung des Gaullistischen Auf-
stancdes in Französisch-Aequatorialafrilca ein
„Wirtschafts- Protektorat über diese Gebiete
Im folgenden Monat wurden die französischen
Inseln der Neuen Hebriden und Neukaledonien
unter englisch amerikanische Kontrolle ge-
bracht

Am 23. September 1940 erfolgte ein t
englisch-gaullistischer Streitkräfte auf Dakar,
wo nach Ablehnung des an den Gouverneur ge-
richteten Ultimatums mehrmals Landungen ver
sucht wurden. Als diese fehlschlugen, zogen
sich die Aggressoren wieder zurück,

Am 3. Oktober 1940 erhielt der Gouverneur
von Madagaskar die erste ultimative Forderung,
sich England anzuschließen.

Am 10. November 1940 überfielen englisch-
gaullistische Truppen die französische Kolonie
Gabon und eroberten Libreville,

Englische Seestreitkräfte griffen am 30. März
1941 in französischen Hoheitsgewässern 2zwi-
schen Nemours und Oran yier französische Han-
delsschiffe an, die sich jedoch in den Hafen von
Nemours flüchten konnten. Küstenbatterien
und Luftwaffe vertrieben die britischen Piraten,
Im Maj dieses Jahres gab die Regierung in
Viehy bekannt, daß die Fngländer seit dem
Waffenstillstand 143 französische Schiffe ge
raubt haben.

Am 16, Mai 1941 bombardierten englische
Flugzeuge zum erstenmal Flugplätze und Ka-
sernen in Syrien. Wenige Tage darauf erfolgte
eine Bombardierung von Sjax.

Anfang Juni wurde durch Verhängung der
Blockade gegen die Inseln Gouadeloupe und
Martinique den Versuch unternommen, diese
Kolonien zu annektieren und die dort vorhan-
denen Streitkräfte und Kriegsschiffe zur Dienst-
leistung auf seiten der Alliierten zu zwingen

Am 8. Juni 1941 begann der britisch-
gaullistische Ueberfall auf Syrien, dessen Be-
fehlshaber nach opferreichem Widerstand am
14. Juli Kapitulieren mußte.

Im August wurde die Blockade über Dschi-
buti verhängt. Ein Versuch der Eroberung
Französisch-Somalilands Ende Oktober schei-
terte an der tapferen Abwehr der dortigen
Garnison.

Am 2. November erfolgte die Kaperung von
fünf französischen Handelsschiffen an der süd-
afrikanischen Küste. Mitte Dezember 1941 wur-
den säwtliche in nordamerikanischen Häfen lie-
genden französischen Schiffe beschlagnahmt.

Am 4. März erfolgte, nachdem zahlreiche
Angriffe britischer und amerikanischer Flug-
zeuge auf französische Städte schon grobe Opfer
unter der Zivilbevölkerung gefordert hatten, ein
Terrorangriff auf Paris, der in den Wohn
vierteln der Stadt erheblichen Schaden anrich-
tete. Hunderte von Toten wurden unter den
Trümmern ihrer Häuser begraben,

Am 5. Mai landeten englische Truppen auf
der Insel Madagaskar, wo sie die wichtigsten
Hafenstädte besetzten. Iw Laufe der folgenden
Monate wurden immer wieder Verstärkungen
nachgezogen und sehbließlich die. ganze Insel
erobert

Vierundzwanzig Stunden nach dem Waffen-
stillstand auf Madagaskar sehritt eine ameri-
Kaniseh-britische Flotte zum Angriff auf die
französischen Besitzungen in West- und Nord-
afrika, Die Liste der verbrecherischen Anschläge
der alliierten Kriegsverbrecher gegen das Vsl-
Kerrecht und ihr ununferbrochener Raubkrieg
gegen den einstigen Verbändeten wurden damit
durch den infamsten Gewaltakt gekrönt.

Frankreich und seine Ehre stehen auf dem
Spiell“ rief Marschal] Pétain dem französischen
Volk zu, als die Nachricht von dem ruchlosen
Angriff der Amerikaner in Vichy bekannt
wurde. In der Tat: Während Deutschland dem
unterlegenen Frankreich in ritterlicher Weise
begegnete und ihm die Möglichleeit einer inne-
ren Wiederauferstehung. einer Fingliederung in
das neue Europa und einer Verteſdigung seiner
Kolonien ließ. traut Roosevelt ihm die Ehr-
losigkeit zu, das gegebene Wort zu brechen und
endgültig als Kolonialwacht abzudanken. Wenn
Pétain daber den amerikanischen Appell
zwrtckwies und die Abwehr der feindlichen In-
vasion befahl, so handelte er im Interesse ſenes
Frankreich. das sich aus dem Zusammenbrgeb
ein gesünderes Nationalgefühl und das Be-
wußtsein gerettet hat. in der Zukunft als Mit
glied der europäischen Schiecksalsgemeinschaft
noch eine Mission zu erfülſen zu haben, Franyk-
reichs Schicksal liegt heute erneut auf der
Spitze der Baſonette, die aufgepflanzt werden
müssen, um sich gegen den Freund und Ver-
bündeten von gestern zu wehren.

Her Oberbefehl über die rund 80 Einheiten der
hraſilianiſchen Kriegsflotte wurde jetzt an den Kom
mandeur der USA-Seeſtreitkräfte im Südatlantik
übertragen. Die Mehrzahl der braſilianiſchen
Kriegsſchiffe, in erſter Linie die Zerſtörer, werden
von nordamerikaniſchen Offizieren befehligt.
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Eine Seeſchlacht kobt bei Caſablanca

(Gortſetznug von Seite
Nſtetetre daß gegen das Admiralitätsge
bäude am Sonnkagmorgen von engliſchen
und amerikaniſchen Soldaten ein Handſtreich
verſucht wurde, der jedoch abgewieſen wer
den konnte. Dabei wurden von frangöſiſcher
Seite einige Gefangene eingebracht.

Die übrigen Landungen in Nordafrika
Außer dem Ueberfall. auf Algier fanden

Landungsverſuche engliſcher und amerikani
ſcher Truppen am Sonntagmorgen auch vor
Oran, dem ſüdlich von Algier gelegenen
großen Hafen, ſtatt. Der franzöſiſchen
Küſtenverteidigung gelang es, dieſe An
griffe größtenteils abzuwehren. Bei dem
Angriff auf den Hafen von Oran wurden
zwei engliſche Korvetten von franzöſiſcher
Artillerie verſenkt. Außerdem konnten in
der Umgebung der Stadt engliſche und
amerikaniſche Gefangene gemacht werden.
IJn Arzeu, einem kleinen Hafen öſtlich von
Oran, konnten die feindlichen Truppen
jedoch Fuß faſſen und die Stadt zum über
wiegenden Teil beſetzen. Die Lage ſoll in
dieſem Abſchnitt nach den in Vichy vor
liegenden amtlichen Meldungen „verwirrt“

ſein. Weſtlich von Oran fand eine Landung
bei Figalo ſtatt, und die Ortſchaft Bousfer
wurde von den feindlichen Truppen beſetzt.

Weygand und Chatel nach Algier
Generaliſſimus Maxime Weygand und

der Generalgvuverneur von Algier, Chatel,
ſind im Flugzeug nach Algier unterwegs
Weygand ſoll dort den Oberbefehl über die
Operationen in Nordafrika übernehmen,

gutunterrichteter Seite mitgeteilt
wird.
Ungeſtörter Telephon und Kabelverkehr
Der Telephonverkehr aus Algier iſt völ

lig ungeſtört. Auch das Kabel nach Marſeille,
das ſtundenweiſe unterbrochen war, konnte
wieder hergeſtellt werden. Der Rundfunk
ſender von Algier befindet ſich gleichfalls
nach wie vor in franzöſiſcher Hand und ſetzt
ſeine Sendungen fort.
Der Kampf vor Weſtafrika

Amtlich wird aus Vichy noch mitge
teilt, daß vor Caſablanca eine Seeſchlacht
tobt. Schon vorher wurden drei nordameri
kaniſche Schiffe, die verſuchten, Truppen zu
landen, beſchädigt.

Landungen an verſchiedenen Stellen der Küſte
Landungsverſuche erfolgten jedoch nicht

nur in Caſablanca, ſondern auch in Safi.
Ferner wird ein umfangreicher An
griff auf Fedala, nördlich von Caſablanca,
und Medtung gemeldet. Caſablancg wurde
von ſtarken feindlichen Flugzeugverbänden
im Tiefangriff bombardiert, ebenſo wie die
Flugplätze von Rabat und Saleh, nördlich
von Rabat. Ein weiterer engliſch-amerika
niſcher Landungsverſuch fand nach den letzten
in Vichy vorliegenden Melöungen 40 Kilo
meter nördlich von Caſablancag in Bourznika
ſtatt. Abwehrkämpfe ſind im Gange.
De-Ganuilliſten- Aufſtand niedergeſchlagen

Hierzu geht die Meldung ein, daß in
Caſablanca, dem bedeutendſten Hafen Fran
zöſiſch-Marokkos, gaulliſtiſche Streitkräfte
unter der Führung des abtrünnigen fran
zöſiſchen. Generals Bethouard verſucht
hatten, die Stadt in ihre Hand zu bekommen
und ſie zum Aufſtand gegen die amtlichen
franzöſiſchen Behörden und die regierungs
treuen Truppen zu bewegen. Es gelang den
Aufſtändiſchen, einige öffentliche Gebäude
in ihre Hand zu bringen. Zwiſchen den

gaulliſtiſchen Deſerteuren und den franzöſi
ſchen Truppen kam es zu Kämpfen, zwei
regierungstreue franzöſiſche Generale, Las
coux und La Houle, wurden von den Gaul-
liſten gefangengenommen, und nach wenigen
Stunden jedoch konnte der Aufſtand nieder
geſchlagen und der aufſtändiſche General
Bethouard verhaftet werden.
Lügenſendung ans Rabat über General Girand

Auch ein Geheimſender iſt ſchon in Tätig-
keit getreten. Der franzöſiſche Rundfunk
verbreitet nämlich die Nachricht, daß man
„amtlichen Meldungen“ des angeblichen
Senders Rabat keinen Glauben ſchenken
ſolle. Es handele ſich um noch nicht ermit
teilte Geheimſender, die ſich als Radio
Rabat ausgaben. Höchſt wahrſcheinlich ſtamme
ein aus Vichy datierter Aufruf des Gene-
rals Giraud aus dieſer Quelle. General
Giraud war bekanntlich ſeinerzeit aus deut
ſcher Kriegsgefangenſchaft geflohen und in
dem gefälſchten Aufruf, der am Sonntag
verbreitet wurde, wurde behauptet, daß
Giraud zum Kampf an der Seite der Alliier
ten aufgefordert habe.

Pekain zum verbrecheriſchen Ueberfall
usS2Weſchäftsträger bei Laval Befehi zur Verteidigung Franzöſiſch Afrikas

Dr. B. Vichy, 8. Nov. Die Nachricht von
dem verbrecheriſchen angelſächſtſchen Ueber
fall auf Franzöſiſch-Nordafrika wurde in
Vichy in den frühen Morgenſtunden bekannt.
Um 9 Uhr ließ ſich der derzeitige USA-Ge-
ſchäftsträger in Vichy, Pinkney Tuck, beim
franzöſiſchen Staatschef melden und über
reichte ihm die „Botſchaft“ Rooſevelts, die
eine groteske Miſchung von Verörehungen
und Entſchuldigungen iſt.

Rooſevelt begründet die angebliche „Not
wendigkeit“ zu dem amerikaniſchen Völker
rechtsbruch und verbrechen allein mit frei
erfundenen Abſichten der Achſe gegen dieſes
Gebiet und verſucht darüber hinaus den
Franzoſen einzureden, daß die Bombardie-
rungen und Beſchießungen in deren eigenem
Intereſſe durchgeführt würden und richtet
ſich ſchließlich auch noch deutlich an die
Adreſſe der Sowjetunijon. Gewiſſenlos wird
vehauptet: „Um einer Jnvaſion von deut
ſcher und italieniſcher Seite zuvorzukom
men, die, wenn ſie gelänge, eine direkte
Drohung gegen Amerika von Weſtafrika
über ein relativ ſchmales Meer bedeuten
würde, ſei der Ueberfall vorgenommen wor-
den. Kombinierte alliierte Streitkräfte hät-
ten „im Zuſammenhang mit dem britiſchen
Feldzug in Aegypten zu verhindern, daß die
Armeen der Achſe irgend ein Gebiet in Nord
oder Weſtafrika beſetzten.“ Außerdem ſei
der Ueberfall als „zweite Front“ zur Hilfe
für die Sowjets gedacht.

„Wir werden uns verteidigen“
Marſchall Petain ließ dem amerikaniſchen

Geſchäftsträger unverzüglich ſeine Antwort
auf dieſe Botſchaft überreichen. Petain ver

urteilt in dieſer Entgegnung den ungerecht
fertigten engliſch- amerikaniſchen Angriff
gegen Franzöſiſch-Nordafrika und entkräftet
die fadenſcheinigen Vorwände, die Rooſevelt
gegen Frankreich ins Feld führt. Jn der
Antwort Petains heißt es:

„Mit Staunen und Trauer habe ich in
dieſer Nacht die Nachricht von dem Angriff
Jhrer Truppen gegen Nordafrika erhalten.
Jch. habe Jhre Botſchaft geleſen. Sie führen
darin Vorwände an, die durch nichts ge
rechtfertigt werden. Sie unterſtellen Ihren
Feinden Abſichten, die niemals verwirklicht
worden ſind. Ich habe immer erklärt, daß
wir unſer Koloniglreich verteidigen werden,
wenn es angegriffen werden ſollte. Sie
haben ebenfalls gewußt, daß wir es gegen
jeden Angreifer, wer es auch ſei, verteidigen
würden. Sie haben gewußt, daß ich mein
Wort halten würde. Jn unſerem Unglück
hatte ich, als ich den Waffenſtillſtand erbat,
unſer Jmperium gerettet, nun ſind Sie es,
der im Namen ſeines Landes, mit dem uns
ſo viele Erinnerungen und Bande verbin
den, eine ſo grauſame Jnitiative ergreift,
Frankreich und ſeine Ehre ſtehen auf dem
Spiel. Wir ſind angegriffen, wir werden
in verteidigen, das iſt der Befehl, den ich
gebe.

Tucks zweiter „Beſuch“

Der USA- Geſchäftsträger in Vichy,
Punkney Tuck, wurde am Sonntag von Re
gierungschef Pierre Laval empfangen Man
nimmt an, daß es ſich um die formelle
Ueberreichung des Standpunktes der fran
zöſiſchen Regierung gegenüber dem angel
ſächſiſchen Angriff auf nordafrikaniſche fran
zöſiſche Beſitzungen handelt.

Die Zuſamwenſetzung des Landungskorps
Großes Aufgebot amerikaniſcher „Generale“ Ein ſchamloſer Aufruf

b. Vichy, 8. Nov. Amtlich wird in Vichy
mitgeteilt, daß an dem engliſch-amerikanf
ſchen Angriff auf Nordafrikg drei große eng
liche Schlachtſchiffe von 30 000 bis 35 000
Tonnen, vier Flugzeugträger, ſieben Kreu
zer, zahlreiche Zerſtörer und andere Kriegs
ſchiffe beteiligt waren. Am 6. November
verließen unter Kriegsſchiffgeleit etwa 30
engliſche und amerikaniſche Transporter
Gibraltar. Am 7. Nopember um 16.00 Uhr
ſei ein aus 30 weiteren Handelsſchiffen be
ſtehender zweiter Geleitzug aus Gibraltar
geſtartet.

Die Kommandenre der Eindringlinge

Ferner wird mitgeteilt, daß außer Gene
ralmajor Mark W. Clark als Stellvertre
tender Oberbefehlshaber der nordamerikani-
ſchen Truppen unter dem Befehl von Gene
ral Eiſenhower und von General Doolittle
als Befehlshaber der USA Luftſtreitkräfte
noch weitere Offiziere Kommandos in Afrika

erhalten haben. Generalmafor George S.
Patton befehligt das Panzerkorps der an
der weſtafrikaniſchen Küſte gelandeten nord
amerikaniſchen Streitkräfte. Generalmajor
Lloyd R. Fredemdal kommandiert die in
Algier gelandeten nord amerikaniſchen
Streitkräfte.

Nur „Alarmzuſtand“
An Aufrufen der Nordamerikaner und

Briten zu ihrem ſchamloſen Vorgehen gegen
Frankreich hat es nicht gefehlt. Zu allem
Ueberfluß haben ſich die beiden auch noch zu
einem gemeinſamen Aufruf an die Fran-
zoſen gewandt, in dem ſie verlogen behaup
ten, daß ſie als „Freunde“ kämen. Gleich
zeitig aber betonten ſie auch, daß die franzö
ſiſche Bevölkerung ſich nur in „Alarmzu
ſtand“ verhalten ſolle, denn „die Stunde des
nationalen Aufſtandes habe noch nicht 48
ſchlagen.“ Großes Vertrauen ſcheinen alſo
Rooſevelt und Churchill noch nicht zu haben.

Kapitulalion nur in Algier
b Vichy, 2. Nov. Amtlich wird bekannte

n aß zwiſchen dem franzöſiſchen Be
fehlshaber in Algier und den nordamerika
niſchen Landungstruppen bei Algier eine
Vereinbarung eſchloſſen worden ſei, derzu
folge die Verteidiger von Algier ihre Waffen
niederlegen.

Ueber die Einſtellung der Feindfeligket
ten in Algier wird mitgeteilt, daß dieſe
Sonntagabend erfolgt iſt, wobei feſtgeſtellt
wird, daß es ſich um die Einſtellung der
e nur für die Stadt Algierandelt, worin die Gebiete von Maiſon
Carree, Huſſein Bey, Maiſon Blanche und
Retvur de la Chaſſe mit eingerechnet ſind.
Die Abmachung wurde zwiſchen dem Ober
befehlshaber der franzöſiſchen Streitkräfte,
General Juin, der hierzu von Admiral Dar
lan ermächtigt wurde, und dem Oberbefehls-
haber der nord amerikaniſchen Landungs-
ſtreitkräfte getroffen.

Maſſenumzüge in Paris
Dr. B. Vichy, 8. Nov. Nachdem die große

Maſſenkundgebung der franzöſiſchen Volks
partei auf dem Gelände der Winterradrenn-
bahn abgeſagt worden war, begaben ſich viele
Tauſende von Kundgebern und Anhängern
der Dorivt- Bewegung zum Triumphbogen
am Etvile, zur Winterradrennbahn in Gre
nelle und auf die Chemps Elyſee und mani
feſtierten laut gegen die USA und England.

Jaques Doriot traf gegen 17 Uhr im
Parteihaus in der Rue des Paramides ein.
Er befand ſich in Begleitung von mehreren
uniformierten Anhängern ſeiner Partei.
Doriot zeigte ſich auf dem Balkon des Partei
hauſes und hielt eine Anſprache an die große
große Menſchenmenge: „Afrika“, rief er aus,
„iſt nicht Amerika, Afrika gehört nicht Eng
land, ſondern Europa. Deshalb muß die
franzöſiſche Regierung die Folgerung aus
dieſer Situation ziehen. Jch weiß, daß es
in der franzöſiſchen Regierung Männer gibt,
die genau ſo wie wir denken. Wir ſind über
zeugt, daß, wenn wir, ſeit zwei Jahren mit
England gebrochen hätten und die nvrdame-
rikaniſchen Spione aus dem Lande veriagt
hätten, die überall in Frankreich ihr Un
weſen treiben; wenn wir mit Deutſchland
ein Bündnis eingegangen wären, wir heute
ſtärker daſtehen würden. Deshalb wollen
wir die Jmperiale Legion begründen. Die
unter uns, die den Kampf nicht fürchten und
die bereits in den Schneeſteppen der Sowjet
union gekämpft haben, ſind zahlreich genug.
Wir ſind jetzt bereit, in der Wüſte zu kämp
fen. Es lebe Frankreich, es lebe Europa, es
lebe das Jmperium!“

Laval an den Generalreſidenten von Marokko
Regierungschef Laval richtete an General

Nogues, den Generalreſidenten von Fran
zöſiſchMarokko, ein Telegramm, in dem er
ihm mitteilte, daß Pétain und die Regierung
damit rechnen, daß General Nogues die ihm
klar vorgezeichnete Pflicht erfüllen werde.
In ſeiner Antwort veſtätigte Nogues, daß
die Abfallverſuche in Marokko dank der
Loyalität der franzöſiſchen Truppen nach
„ſchwierigſten Stunden“ unterdrückt worden
ſeien. Der Kampf ſei ernſt, aber alle marok
kaniſchen Franzoſen würden die notwen
digen Opfer bringen, um die Unverſehrtheit
des Landes zu gewährleiſten.

Aufruf Chatels an die Algerier
Der Generalgouverneur von Algerien,
Chatel, der ſich in Vichy aufgebalten hatte
und auf dem Rückweg in Marſeille über
raſcht wurde, richtete einen Aufruf an die
Bevölkerung Algeriens. Er ſei immer ent
ſchloſſen geweſen. Algerien gegen feden An
griff zu verteidigen. dieſer Entſchluß müſſe
nun wahrgemacht werden. Er ſei ſüberzeugt,
daß er guf die Vaterlandsliebe und den Mut
der chriſtlichen und muſelmaniſchen Bevölke
rung rechnen dürfe. h

Tagung des franzöſiſchen Miniſterrats
Wie die franzöſiſche Agentur Ofi bekannt

gibt, trat am Sonntag vormittag der Mi-
niſterrat unter dem Vorſitz von Pétagin zu
ſammen. Am Nachmittag wurde die Sitzung
wieder aufgenommen.

Die Garniſonſtadt Marſeille befindet ſich
ſchon ſeit zwei Tagen in höchſter Alarm
bereitſchaft. Die in Marſeille und Umgebung
ſtationierten Truppen haben Befehl er
halten. in den Kaſernen zu bleiben. Als
Folge. des angelſächſiſchen Angriffs auf
nordafrikaniſche Häfen wurden die in Mar
ſeille anweſenden Zolſbeamten und die
gardes maritimes hewaffnet. Auch an den
übrigen Plätzen der franzöſiſchen Mittel
meerküſte wurden Sondermaßnahmen im
Sinne der franzöſiſchen Verteidigungspläne
getroffen

Das Pariſer Echo
fb. Paris, 8. Nov. Die Pariſer Zeitun

ger veröffentlichen in großen Schlagzeilen
ie erſten Meldungen von dem brutalen

Ueberfall der anglo- amerikaniſchen Streit
kräfte auf Franzöſiſch- Nordafrika und
Marokko

„Paris Midi“ fügt dieſen Meldungen einen
Kommentar hinzu und ſagt darin, daß die
Amerikaner anſcheinend vergeſſen hätten,
daß Frankreich ſie vor 170 Jahren von bri-
tiſchem Joch befreit habe.“ Dieſes Attentat
iſt eine der größten Schandtaten der Ge
ſchichte. Der elende Rooſevelt hat es ge
wagt, ſein Verbrechen durch eine Botſchaft
an den Marſchall Petain zu rechtfertigen
Petain hat jedoch mit aller Energie geant
wortet, auf die es ankam.

Jn ähnlicher Weiſe nimmt der „Paris
Soir“ gegen den Ueberfall Stellung und fügt
hinzu: „Es iſt genug! Alle Franzoſen dürf-
ten davon überzeugt ſein, daß der Kampf,
der ſich entwickeln wird, für unſer Land eine
Frage auf Leben und Tod iſt.“
Gauverlagsleiter: Burkhard Vincentz. Hauptschrift-
Ieiter: Dr. Karl- Friedrich Lauer. Druck und Verls
Mitieldeutscher National- Verlag Gmb. Preististo
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Unfere Welt zerbricht nicht ſondern die der anderen!

dnb. München, 8. Nov. In ſeiner Rede
anläßlich der Feierſtunde im Bürgerbräu-
keller führte Adolf Hitler aus:

Meine deutſchen Volksgenoſſen und ge
noſſinnen! Parteigenoſſen!

Es iſt, glaube ich, etwas Seltenes, wenn
ein Mann nach rund zwanzig Jahren vor
ſeine alte Anhängerſchaft hintreten kann und
dabei in dieſen zwanzig Jahren an ſeinem
Programm keinerlei Aenderungen vorzu
nehmen brauchte. Die heutige Zuſammen
kunft erinnert uns aber vor allem an jenen
Abend vor zehn Jahren, den wir noch in
dem früheren Saal feiern konnten, erinnert
uns deshalb daran, weil wir auch damals
mitten in einem ſehr ſchweren Kampf ſtan-
den: denn der Kantpf um die Machtüber
nahme in Deutſchland war ja genau ſo ſchick
ſalsentſcheidend als der Kampf, den wir heute
führen.

Jm ganzen Umfang iſt uns das erſt im
letzten Jahr bewußt geworden, denn wenn
im Jahre 1983 der Sieg nicht erfochten wor-
den wäre, dann wäre Deutſchland geblieben,
was es war, ein machtloſer Staat mit einer
Armee von 100 000 Mann, die zwangsläufig
verurteilt war, in ſich ſelbſt zu verkümmern.
Schon zu dieſer Zeit hatte ſich aber im Oſten
der Koloß aufgetan, der nur ein Ziel ins
Auge gefaßt hatte: über dieſes ſchwache, faule,
defaitiſtiſche und in ſich zerriſſene Europa
herzufallen. Wenn damals dieſer Kampf um
die Macht nicht erfolgreich ausgegangen ſein
würde, dann wäre nicht der Staat wieder in
die Weltgeſchichte eingetreten, der allein in
der Lage ſein konnte, dieſer Gefahr ent
gegenzutreten. Wir wiſſen heute, daß es im
anderen Falle wahrſcheinlich ein Europa
heute nicht mehr geben würde. So iſt der
Kampf, den wir damals führten, nur ſchein
bar ein Kampf um die Macht im Jnneren
geweſen. Jn Wirklichkeit wurde er bereits
damals um die Erhaltung Deutſchlands und
im weiteren Sinne um die Erhaltung Euro
pas geführt.

Wir ſtanden damals ſchon lange vor dem
Sieg und trotzdem als wir uns vor zehn
Jahren in dem früheren Saal trafen
wußte das keiner ganz genau, wie nahe er
war. Nur eines war für uns ſelbſtverſtänd-
lich: Nämlich die Ueberzeugung, daß dieſer
Sieg unter allen Umſtänden kommen
mußte und kommen würde. Und das iſt
auch heute meine Ueberzeugung, mit der ich
vor Jhnen ſtehe, die mich nicht mehr verlaſ
ſen hat ſeit dem Tage, an dem ich als unbe
kannter Mann in dieſer Stadt den Kampf
um die Seele des deutſchen Volkes begon
nen hatte
Ich hatte im Anfang wirklich nicht viel

mehr zu vergeben als Glauben, nämlich den
Glauben, daß, wenn jemand ein richtiges
Ziel mit unabänderlicher und unbeirrbarer
Treue verfolgt, wenn er ſich niemals davon
abbringen läßt, ſondern alles dafür einſetzt,
ſich dann andere finden werden, die ſeine
Anhänger zu ſein entſchloſſen ſind und daß
aus dieſer Schar allmählich ein immer ſtär
kerer Glaube auf das ganze Volk ausſtrah
len, der wertvollſte Teil des ganzen Volkes
ſich zuſammenfinden und endlich dieſer wert
e Teil die Macht im Staate erhalten
muß.

Heute ſtehe ich genau auf dem gleichen
Standpunkt: das Schickſal oder die Vor
ſehung werden denen den Sieg geben, die
r meiſten verdienen! (Starker Bei
all.

Wir hätten ihn bereits im Jahre 1918
haben können. Das deutſche Volk hat ihn
damals nicht verdient. Es iſt an ſich ſelbſt
irre und iſt ſich ſelbſt untreu geworden. Das
war ja auch der Grund, warum ich als un
bekannter Namenloſer mich damals ent
ſchloß, inmitten eines völligen Zerfalls und
Zuſammenbruchs wiederaufzubauen, und
den Glauben hatte, daß es doch gelingen
müſſe.
Denn ich ſah vor mir ja nicht die defai
tiſtiſchen Erſcheinungen einer zerfallenen
bürgerlich-marxiſtiſchen Welt, ſondern die
Millivnen tapferer Männer, die das
Aeußerſte getan hatten und die einfach ſtrau
chelten, weil die Heimat in der kritiſchen
Stunde ihrer nicht mehr würdig war und
verſagte. Jch war damals der Ueberzeugung,
daß, wenn es gelingen würde, erſt einmal
das deutſche Volk im Jnnern zu ordnen und
ſeinen beſten Kern zu erfaſſen, dann ein
Jahr 1918 ſich nicht mehr würde wiederholen
können.

Seit ich dieſen Entſchluß gefaßt habe, ſind nun
weit über zwanzig Jahre vergangen. Vor zehn
Jahren ſtanden wir vor einer Generalprobe, nach
dem ſchon zehn Jahre zuvor die Bewegung bereits
einmal auf das ſchwerſte geprüft wurde, manche
den Glauben verloren hatten und unſere Gegner
uns bereits als tot bezeichneten. Wir brauchen uns
nur dieſe Zeit ins Gedächtnis zurückzurufen! Es
war faft ein Wunder. Eine Bewegung, die ſich an
ſchickte, gerade nach der Macht zu greifen, ſtürzte
in ein Nichts zuſammen. Jhre Führer waren ent
weder tot oder verwundet, ins Gefängnis geworfen
oder auf der Flucht. Und trotzdem waren nur
knapp zehn Jahre nötig, um die Bewegung wie ein
Phönix aus der Aſche erſtehen zu laſſen.

Und als wir vor zehn Jahren uns hier trafen,
hatten wir gerade wieder einen Rückſchlag hinter
uns Viele glaubten, beſonders von unſeren Geg
nern, wir hätten die Zeit verpaßt, weil wir nicht
in dem Augenblick zugriffen, in dem ſich in ihren
Augen für uns etwas bot, was aber der Bewegung
nur eine Belaſtung gebracht hätten, aber keine Mög
lichkeit zur Auswertung ihrer Abſichten und Ziele.
Jch ſtand damals auch vor Euch, meine alten Partei
genoſſen n dem gleichen Kreis wie jetzt, unbedingt
überzeugt daß der Sieg demjenigen zuteil werden
würde, der ihn am meiſten verdient, und daß es
daher unſere erſte Aufgabe ſein würde, ihn uns zu
verdienen

Wenn ich jetzt nach zehn Jahren die Ent
wicklung überblicke, ſo kann ich ſagen: Mehr

als uns hat die Vorſehung überhaupt noch
kein Volk mit Erfolgen beſchenkt: Was wir
in den letzten drei Jahren an Wunderbarem
erreicht haben einer ganzen Welt von Fein
den gegenüber, das ſteht in der Geſchichte
einmalig da.

Daran ändert es nichts, daß es in dieſen
Jahren natürlich auch Kriſen gegeben hat.
Ich darf Sie nur an die große Kriſe, die wir
in Norwegen auszuſtehen hatten, wo es auf
Spitze und Kopf ſtand, erinnern, wo wir
uns die Frage vorlegen mußten: Werden
wir Narvik halten können ver wird das
ganze Unternehmen nicht am Ende doch
ſcheitern. Es war ein unermeßlicher Glaube
notwendig, um damals nicht zu ver
zagen. Dieſer Glaube iſt am Ende belohnt
worden. Weitab von der Heimat, kaum durch
einen einzigen ſicheren Verbindungsſtrang
auf dieſem vorgeſchobenen Poſten mit ihr
verbunden, kämpfte eine kleine deutſche Hel
denſchar. Sie mußte am Ende ſogar Narvik
räumen, ſo daß unſere Gegner jubilierten.
Aber ihre Tapferkeit und der fanatiſche
Wille, unter keinen Umſtänden zu kapitu
lieren, brachten am Ende doch den Sieg uns
und nicht den Gegnern.

Wenn wir nun dieſe Zeit ſeit 1928 noch
einmal überblicken und an unſeren Augen
vorbeiziehen laſſen, dann wird uns eines be
wußt: Wir ſtehen heute vor denſelben Geg-
nern, die wir damals vor uns hatten. Im
großen Kriege waren es die gleichen Gegner,
die wir auch in dieſem Kriege zu beſiegen
haben. Zwei Dinge allerdings unterſcheiden
unſere Zeit von der damaligen:

1. Eine klarere Erkenntnis der Hinter-
gründe des Handelns unſerer Gegner und
ihrer treibenden Kräfte, und

2. unſere unterdes errungenen weltge-
ſchichtlichen Erfolge

Mancher wird ſich dabei die Frage vor
legen: Warum kämpfen wir nun ſo weit in
der Ferne? Wir kämpfen deshalb ſo weit
in der Ferne, um die eigene Heimat zu
ſchützen, um den Krieg möglichſt weit von
uns entfernt zu halten und ihr das zu er
ſparen, was ſonſt insgeſamt ihr Schickſal ſein
würde und was jetzt nur einige deutſche
Städte erleben oder erleben müſſen. Es iſt
deshalb beſſer. tauſend und wenn notwendig
zwei tauſend Kilometer von der Heimat ent
fernt eine Front zu halten, als eine Front
an der Grenze des Reiches zu haben und
halten zu müſſen.

Die Gegner ſind immer die gleichen
Die Gegner ſind immer die gleichen, und

hinter dieſen Gegnern ſteht die gleiche trei
bende Kraft: Das iſt der internationale
Jude. Es iſt wieder kein Zufall, daß ſich
dieſe Kräfte einſt im Jnnern fanden und ſich
jetzt im Aeußeren wiedergefunden haben.

Jm Jnneren ſtand uns die bekannte Koalition
gegenüber, die alle Feinde des Reiches umſchloß,
angefangen von der damaligen Frankfurter Zei
tung“ und dem Börſenſpekulantentum bis zur
„Roten Fahne“, ſamt allem, was dazwiſchen lag.
Heute haben wir von außen die gleiche Koalition
zum Feind, angefangen von dem Chef dieſer inter
nationalen Freimaurerloge, dem Halbjuden Rooſe
velt, und ſeinem jüdiſchen Gehirntruſt bis zu dem
Judentum in Reinkultur im marxiſtiſchbolſchewiſti
ſchen Rußland.

Es ſind die gleichen Feinde wie einſt, die gleichen
Gegner wie damals, und es iſt kein Zufall, daß der
gleiche Staat, der damals im Weltkrieg, um mit
einer Welle verlogener Propaganda Deutſchland
zum Einſturz zu bringen, einen Mann vorſchickte,
es heute mit der gleichen Verſion wieder verſucht:
Damals hieß er Wilſon, heute Rooſevelt. Das
damalige Deutſchland, ohne jede ſtaats- und
nationalpolitiſche Erziehung, ohne jede Einigkeit,

ohne jede Aufklärung über das Problem der Juden
frage und ihrer Auswirkung, iſt dieſer Macht zum
Opfer gefallen.

Es iſt der große Jrrtum, daß unſere
Gegner ſich nun einbilden, das würde ſich
ein zweites Mal wiederholen. Denn wenn
wir damals vielleicht das ſchlechteſt organi
ſierte Volk der Welt waren, das es über
haupt gab, dann ſind wir heute ohne Zweifel
das diſziplinierteſte Volk der Welt. Wenn
ſich daher irgend jemand in der anderen
Welt heute noch einbildet, dieſes Volk er
ſchüttern zu können, dann kennt er den
heutigen Kern dieſes Volkes nicht, die
tragende Kraft nicht, die dieſes Volk heute
politiſch führt, er kennt nicht die national
ſozialiſtiſche Partei und ihre gewaltige
Organiſation! (Brauſender Beifall.)

Er hat auch keine Ahnung von dem, was
dieſe Bewegung ſeitdem geleiſtet hat, wie ſie
durch ihre Leiſtungen unſer Volk erfaßt hat
und wie ſie den ſozialiſtiſchen Gedanken, be
freit von allem internationalen Schwindel
und allen verlogenen Tiraden in einer Weiſe
verwirklicht hat wie kein anderer Staat.

Führung gegen gewiſſenloſe Ausbenlung
An jeden Deutſchen, der heute im Oſten

kämpft, kann ich die Frage richten: ſehen Sie
ſich unſere Einrichtungen an, vergleichen Sie
unſere Heimſtätten, unſere Siedlungen, die
wir bauen, vergleichen Sie unſere national
ſozialiſtiſchen Einrichtungen mit dem, was
Sie nun drüben geſehen haben. Vergleichen
Sie das Los des deutſchen Bauern mit dem
Los des ruſſiſchen Bauern, vergleichen Sie
das alles miteinander und dann ſagen Sie
mir ihr Urteil: wer hat es beſſer gemacht
und wer hat es ehrlicher gemeint? Sicher
iſt noch keiner zurückgekehrt, der eine andere
Auffaſſung als die hätte äußern können, daß,
wenn überhaupt ein ſozialiſtiſcher Staat
irgendwo in der Verwirklichung begriffen
war, dies nur in Deutſchland allein geſchah.

Gerade das iſt aber der Grund, warum
dieſe andere Welt, ſoweit ſie beſonders die
kapitaliſtiſchen Jntereſſen vertritt, gegen uns
vorgeht. Es iſt ein Konzern, der ſich auch
heute noch anmaßt, die Welt nach ſeinen pri
vatkapitaliſtiſchen Jntereſſen regieren, diri-
gieren und wenn notwendig aus malträtie
ren zu können. Wenn z. B. vor wenigen
Tagen ein richtiger ſnobiſtiſcher parfümierter
Bengel wie dieſer Miſter Eden (toſender
Beifall) erklärt: „Wir Engländer, wir haben
eine Erfahrung im Regieren“ ſo kann
man nur ſagen: im Regieren? im Aus
beuten, im Ausplündern! Oder nennt man
das „Regieren“, wenn im Frieden in einem
Lande, das ſelber mit 46 Millionen Menſchen
40 Millionen Quadratkilometer der ganzen

Erde beherrſcht, zweieinhalb Millionen Er-
werbsloſe ſind. Wo iſt hier die Kunſt des
Regierens oder gar die Kunſt des Führens?
Es iſt nur die Gewiſſenloſigkeit des Ausbeu
tens. Und wenn dieſer ſelbe Mann dann
ſagt: „Wir haben einen feinen Jnſtinkt für
ideelle und materielle Werte“ jawohl, das
haben ſie! Die ideellen Werte haben ſie
überall zerſtört und die materiellen Werte
haben ſie geklaut!
Beifall.) Und zwar geklaut und ſich ange
eignet immer nur durch brutale Gewalt.
Denn in 300 Jahren hat dieſes Volk da
drüben Staat um Staat, Volk um Volk,
Samm um Stamm unterdrückt, unterjocht
und ſich untertan gemacht. Wenn ſie wirk-
lich ſo glänzende Regenten geweſen wären,
dann hätten ſie jetzt ja gehen können, nach
dem das indiſche Volk dieſen ausdrücklichen
Wunſch geäußert hat, um dann zu warten,

ob ſie die Jnder nicht wieder zurückrüfen
würden. Sie ſind merkwürdigerweiſe nicht
gegangen, obwohl ſie ſo wunderbar zu regie
ren verſtehen. Und darüber ſind ſie ſich aller
dings ſehr einig, dieſe Ausplünderer, ob ſie
mit einer marxiſtiſchen Kappe oder mit einer
privatkapitaliſtiſchen Maske herumlaufen.
Nein, meine Freunde, regieren können ſie
nicht! Sie können nur die Völker ſich unter
werfen und dann verelenden laſſen. Ein
Haufen, allerdings ſehr reicher Leute jüdi-
ſcher und nichtjüdiſcher Abkunft beſtimmt
hier das Schickſal der Welt. Deutſchland
ſelbſt hat ja ein Beiſpiel von der Art be
kommen, wie dieſe Leute regieren.

Das Work „kapitulieren“ gibt es nicht!
Als im Jahre 1918 das Reich zuſammenbrach,

da wandte ſich das damals verblendete deutſche Volk
in ſeinem naiven Glauben an dieſe Leute in der
Hoffnung, es könnte von ihnen vielleicht ein Weg
gezeigt werden, der es aus ſeiner Not wieder her
ausführen würde. Es war das demokratiſche Deutſch
land. nicht das nationalſozialiſtiſche. Denn wir
wären ja gar nicht gekommen, wenn dieſes demo
kratiſche Deutſchland nicht in ſolcher Weiſe aus-
geplündert und ausgepreßt worden wäre. Sie haben
ſich damals bemüht, aus Deutſchland ein zweites
Indien zu machen, und es iſt ihnen zum großen
Teil auch gelungen. Sie haben es beiſpielsweiſe
fertiggebracht, daß ſieben Millionen Männer keinen
Verdienſt mehr hatten und weitere ſieben Milli
onen Halbarbeiter waren. Sie haben es fertig-
gebracht daß man Hunderttauſende von Bauern von
ihren Höfen vertrieben hat, daß Handel und Ver
kehr zum Stillſtand kamen und von irgendeiner ſozi
alen Fürſorge keine Rede mehr ſein konnte. Und
wenn erſt dieſer Oberſtrolch ich kann ihn nicht
anders bezeichnen von Rooſevelt daherkommt und
erklärt, er müſſe durch amerikaniſche Methoden
Europa retten, ſo kann ich nur ſagen: Der Herr
hätte gefälligſt ſein eigenes Land retten ſollen!
Dann hätte er nicht den Krieg zu beginnen brauchen!
Es wäre zweckmäßiger geweſen, ſeine dreizehn
Millionen Erwerbsloſen zu beſeitigen. Aber er tat
es nicht, weil er mit ſeinen inneren Problemen
nicht fertig wurde und weil er genau ſo wie ſein
britiſcher Verbündeter immer nur auf Raub aus
ging; nicht auf ideelle Werte, ſondern auf materielle
Werte; denn ideelle Werte weiß er noch weniger zu
ſchätzen als ein Engländer. (Brauſender Beifall.)

Aus dieſer Regierungskunſt unſerer
Gegner und ihren grauenhaften Folgen in
unſerem demokratiſchen Deutſchland iſt die
nationalſozialiſtiſche Bewegung allmählich
entſtanden. Hätten ſie nämlich Deutſchland
damals wirklich glücklich gemacht, dann hät
ten wir ja keine Veranlaſſung und ich keinen
Grund beſeſſen, mich Tag für Tag, Woche für
Woche Monat für Monat und Jahr fürJahr dieſer Arbeit zu widmen. Denn das
wiſſen ja auch alle meine alten Mitkämpfer:
ich habe damals nicht auf der faulen Haut Je
legen, ich habe nicht hier und da einmal in
einem feinen Klub geſprochen und mich hier
und da einmal vor einen Kamin gefetzt, um
eine Plauderei zu veranſtalten. Ich bin da
mals herumgepilgert, kreuz und quer durch
die deutſchen Lande, von oben nach unten
und von Oſten nach Weſten und habe mich
abgerackert, nur um mein Volk wieder aus
dieſer Not zu erlöſen, in die dieſe Regenten
des internationalen Kapitalismus es ge
ſtürzt hatten. Wir wollten dieſe Verſchwö-
rung von Juden, Kapitaliſten und Bolſche
wiſten beſeitigen, und wir haben ſie endlich
auch beſeitigt. Aber kaum waren ſie in
Deutſchland geſtürzt, da begann die andere
Welt uns ſofort wieder wie vor 1914 einzu
kreiſen. Damals war es das kaiſerliche
Deutſchland, jetzt iſt es das nationalſoziali
ſtiſche. Damals war es der Kaiſer, jetzt bin

(Erneuter ſtürmiſcher

ich es. Nur ein Unterſchied iſt: Das da
malige Deutſchland war theoretiſch kaiſerlich,
praktiſch jedoch völlig in ſich verfallen. Der
Kaiſer von damals war ein Mann, dem jede
Stärke im Widerſtand gegen dieſe Feinde
fehlte, in mir aber haben ſie nun einen
Gegner gegenüber, der an das Wort kapi
tulieren überhaupt nicht denkt! (Stürmi-
ſcher, minutenlanger Beifall.)

Es war immer, ſchon als ich ein Knabe
war, meine Angewohnheit damals visl-
leicht eine Unart, aber im großen doch viel
leicht eine Tugend das letzte Wort zu be
halten. Und alle unſere Gegner können
überzeugt ſein: Das Deutſchland von einſt
hat um *412 die Waffen niedergelegt ich
höre grundſätzlich immer erſt fünf Minuten
nach 12 auf! (Der toſende Beifall der alten
Kampfgefährten ſteigert ſich zu einer großen
Ovation für den Führer.) Das haben vor
zehn Jahren meine inneren Gegner kennen-
gelernt. Sie hatten alle Macht auf ihrer
Seite, und ich war ein einziger Mann mit
einem kleinen Häufchen von Anhängern.

Und heute muß ich ſagen: Der Glaube
unſerer äußeren Gegner, uns durch ihre
Macht erdrücken zu können, iſt ſchon faſt
lächerlich, denn in Wirklichkeit ſind wir
heute die Stärkeren. Wenn ich die Zahl der
Menſchen zuſammenrechne, die heute in
unſerem Lager ſind und in unſerem Lager
kämpfen und arbeiten, dann übertrifft das
die Zahl derjenigen, die gegen uns ihre
Stellung bezogen haben. Das iſt gar kein
Vergleich mehr mit der Situation von da
mals.

Und es kommt noch etwas anderes dazu.
Heute wird dieſer Kampf militäriſch geführt.
Wir haben, meine Parteigenoſſen, hier eine
gewaltige deutſche Geſchichte hinter uns.
Die Engländer ſagen, ſie hätten noch keinen
Krieg verloren. Sie haben viele Kriege
verloren, aber ſie haben in jedem Krieg
bis zu ihrem letzten Verbündeten gekämpft.
Das iſt richtig, und das unterſcheidet die
engliſche Art der Kriegführung von der
unſeren.

Ich brauche nur einen Heroen aus un
ſerer Vergangenheit herauszugreifen und
deſſen Schickſal mit unſerem Schickſal zu ver
gleichen. Einem Friedrich dem Großen ſtand
tatſächlich in ſeiner ſchlimmſten Zeit eine
Koalition von 54 Millionen gegen rund
3,9 Millionen gegenüber. Wenn ich heute
unſere Stellung mit der ſeinen vergleiche,
die überall weit über die Grenzen vorge-
ſchobenen Baſtivnen unſerer Truppen, dann
muß ich ſagen: ſie ſind ſchon ganz blöde,
wenn ſie ſich einbilden, daß ſie jemals
Deutſchland zerſchmettern und vor allem,
daß ſie mir vielleicht durch irgendetwas im
ponieren könnten! Das iſt vielleicht auch der
Unterſchied zwiſchen mir und ſagen wir
einmal einem Mann wie Churchill. Chur-
chill ſagt, wir der Reichsmarſchall und
ich hätten in der letzten Zeit weinerliche
Reden gehalten. Ich weiß ja nicht, wenn ich
einem eine links und rechts hineinſchlage
und er ſagt dann: „Sie ſind ein abſoluter
Defaitiſt“ dann kann man ſich mit ihm
nicht unterhalten. (Toſende Heiterkeit und
jubelnder Beifall.)

ſir iſt ſeit dem Jahre 1939 überhaupt
nicht „weinerlich“ zumute. Jch war aller
dings vorher ſehr traurig, denn ich habe ja
alles getan, um den Krieg zu vermeiden.
In dieſen Tagen hat Sven Hedin ein Buch
herausgegeben, in dem er dankenswerter-
weiſe mein damals den Engländern über-
mitteltes Angebot für die Polen wortwört-
lich zitiert. Jch habe eigentlich ein Fröſteln
gefühlt, als ich dieſes Angebot wieder durch
geleſen habe. Und ich kann nur der Vor
ſehung danken, daß ſie das alles anders ge
leitet hat. Denn wenn damals dieſes An
gebot angenommen worden wäre, dann
wäre wohl Danzig deutſch, aber im übrigen
alles doch beim alten geblieben. Wir hätten
uns unſeren ſozialen Aufgaben gewidmet,
hätten gearbeitet, unſere Städte verſchönt,
Wohnungen und Straßen gebaut, Schulen
eingerichtet, wir hätten einen richtigen
nationalſozialiſtiſchen Staat aufgebaut, und
wir hätten dann natürlich wahrſcheinlich
weniger für die Wehrmacht ausgegeben. Und
eines Tages wäre dann das Ungewitter
aus dem Oſten losgebrochen, und wäre über
Polen hinweg, ehe wir es uns verſehen
hätten, weniger als hundert oder fünfzig
Kilometer öſtlich von Berlin geſtanden.

Daß das nicht ſo kam, verdanke ich den
Herren, die damals mein Angebot ablehn-
ten. Allerdings vor drei Jahren konnte ich das
auch noch nicht ahnen. Vor drei Jahren, als
der Polenfeldzug zu Ende war, wollte ich
noch einmal die Hand zum Frieden bieten,
der dieſen Gegnern ja nichts gekoſtet haben
würde. Sie wiſſen, man hat es abgelehnt.
Jch war gezwungen, noch einen weiteren
und noch einen Feldzug zu führen. Jm
Jahre 1940 habe ich es dann noch einmal
verſucht, die Hand zum Frieden zu bieten.
Es wurde wieder abgelehnt. Damit war
für mich der Fall erledigt. Jedes Friedens
angebot wurde von unſeren Gegnern als
Schwäche ausgelegt und daher eigentlich zu
ungunſten des Deutſchen Reiches ausgewer
tet. Somit wäre es pflichtvergeſſen geweſen,
noch einmal etwas Derartiges zu verſuchen.

Jch war mir klar: jetzt gibt es nur eins
J. einer muß fallen, entweder wir oder ſie!
Wir werden nicht fallen folglich fallen die
anderen! (Toſender Beifall.)
Sie werden ſich erinnern, meine alten Mit

kämpfer, wie oft ich genauſo meine Hand den
inneren Gegnern entgegengeſtreckt habe. Wie lange
habe ich um ſie geworben, wie habe ich mich um ſie
bemüht. Was habe ich alles getan, um eine ver
nünftige Verſtändigung Herbeizuführen. Erſt, nach
dem es vergeblich war, entſchloß ich mich, zu den
Mitteln zu greifen, die allein, wenn die Vernunft
zu ſchweigen beginnt, in dieſer Welt ſich durchzu
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ſetzen in der Lage ſind. Das waren unſere SA.
und Und endlich kam die Stunde, da wir mit
dieſen Gegnern fertig geworden ſind, und zwar wie!
Dieſer Kampf im Innern iſt vielleicht nur ſcheinbar
leichter geweſen als der Kampf nach außen.

Jn Wirklichkeit ſind die Männer, die einſt
den Kampf im Jnnern führten, auch die
Kämpfer nach außen geweſen, und ſind heute
wieder die Kämpfer im Jnnern und nach
außen. Denn, meine Parteigenoſſen, das iſt
für uns Nationalſozialiſten ein Grund, ſtolz
zu ſein als das bürgerliche Deutſchland
einſt kämpfte, das aus Marxiſten, Bürger
lichen, Zentrümlern und ſo weiter zuſam-
mengeſetzt war, da ſind um nur ein Bei-
ſpiel zu erwähnen im Laufe des Krieges
von den Reichstagsabgeordneten bei über
zwei Millionen Toten zwei Abgeordnete ge
fallen; der nativnalſozialiſtiſche Reichstag
hat bisher, ich glaube bereits 39 ſeiner Mit
glieder auf dem Felde gelaſſen bei einer
net von kaum 350000 Toten im geſamten. Das iſt doch ein anderes Verhält
nis! Und wenn ich das Verhältnis der
Parteigenoſſen rechne, dann muß ich ſagen:
Ueberall, wo meine SA.Männer, wo die
Parteigenoſſen oder wo die Männer an
der Front ſtehen, erfüllen ſie vorbildlich
ihre Pflicht. (Brauſender, minutenlanger
Beifall.)

Auch hier hat ſich das Reich geändert.
Wir kämpfen ja auch mit einer anderen Er
kenntnis. Wir wiſſen, welches Schickſal uns
bevorſtehen würde, wenn die andere Welt
ſiegreich ſein ſollte. Weil wir dieſes Schick
ſal genau kennen, gibt es hier auch nicht
den leiſeſten Gedanken an irgendein Kom-
promiß. Wenn die Herren von Zeit zu Zeit
ſagen, es ſei wieder ein Friedensangebot
von uns unterwegs ſo erfinden ſie das
nur allein, um ihren eigenen Leuten wieder
etwas Mut zu machen. Von uns gibt es
kein Friedensangebot mehr! Das letzte iſt
im Jahre 1940 ausgeſprochen worden. Es
gibt jetzt nur noch eines, und das heißt
Kampf! Genau ſo wie ich von einem gewtſ
ſen Augenblick an auch dem inneren Gegner
ſagte, mit euch kann man ſich alſo nicht fried
lich verſtändigen, ihr wollt die Gewalt
folglich werdet ihr ſie jetzt bekommen! Und
dieſe inneren Gegner, ſie ſind beſeitigt
worden!

Auch eine andere Macht, die einſt in Deutſchland
ſehr gewärtig war, hat unterdes die Erfahrung
gemacht, daß die nationalſozialiſtiſchen Prophe
zeiungen keine Phraſen ſind. Es iſt die Haupt
macht, der wir all das Unglück verdanken: das
internationale Judentum. Sie werden ſich noch der
Reichstagsſitzung erinnern, in der ich erklärte: wenn
das Judentum ſich etwa einbildet, einen internatio
nalen Weltkrieg zur Ausrottung der europäiſchen
Raſſen herbeiführen zu können, dann wird das Er
gebnis nicht die Ausrottung der europäiſchen Raſſen,
ſondern die Ausrottung des Judentums in Europa
ſein! Man hat mich immer als Propheten aus
gelacht. Von denen, die damals lachten, lachen heute
unzählige nicht mehr, und die jetzt noch lachen,
werden es vielleicht in einiger Zeit auch nicht mehr
tun. (Beifall.) Dieſe Erkenntnis wird ſich über
Europa hinaus über die ganze Welt verbreiten, das
das internationale Judentum wird in ſeiner ganzen
dämoniſchen Gefahr erkannt werden, dafür werden
wir Nationalſozialiſten ſorgen. Jn Europa iſt dieſe
Gefahr erkannt, und Staat um Staat ſchließt ſich
unſeren Geſetzgebungen an.

So gibt es in dieſem gewaltigen Ringen ohne
hin nur eine einzige Möglichkeit, die des reſtloſen
Erfolges. Und es bleibt nun nur die Frage, ob
überhaupt Gründe vorhanden ſind, an dieſem Er
folg zu zweifeln. Wenn man die Propaganda
unſerer Gegner verfolgt, dann kann man ſie nur
mit dem Ausdruck „himmelhochjauchzend und zu
Tode betrübt“ bezeichnen. Der kleinſte Erfolg
irgendwo und ſie ſchießen förmliche Purzelbäume
vor Freude. Sie haben uns dann bereits vernichtet.
Dann wendet ſich das Blatt und ſie ſind wieder
ganz betrübt und niedergedrückt. Jch darf nur auf
ein Beiſpiel hinweiſen: wenn Sie den ſowjetiſchen
Heeresbericht ſeit dem 22. Juni 1941 ſtudieren, dann
werden Sie jeden Tag folgendes leſen: „Kämpfe
unbedeutenden Charakters“ oder auch bedeutenden
Charakters“. Sie haben immer das Dreifache an
deutſchen Flugzeugen abgeſchoſſen. Die Zahl der
von ihnen angeblich verſenkten Tonnage der Oſtſee
iſt bereits größer als die geſamte Tonnage, die
Deutſchland überhaupt vor dem Kriege beſaß. Sie
haben ſoviel Diviſtonen von uns vernichtet, wie wir
gar nicht aufſtellen können. Vor allem aber: ſie
kämpfen immer am gleichen Platz. Hier und da
ſagen ſie dann beſcheiden nach vierzehn Tagen:
Wir haben eine Stadt evakuiert.“ Aber im all
gemeinen kämpfen ſie ſeit dem 22. Juni am gleichen
Platz immer erfolgreich, immer werden wir zurück
geſchlagen und ſind bei dieſem fortgeſetzten
Zurückſchlagen langſam bis zum Kaukaſus gekom
men. (Sich immer neu ſteigender Beifall.) Jch
ſage „langſam“; ich möchte das für meine Gegner
ſagen, nicht für unſere Soldaten.

Daß ich die Sachen nun nicht immer ſo
machte, wie die anderen es gerade wollen

ja, ich überlege mir eben, was die ande-
ren wahrſcheinlich glauben, und mache es
dann grundſätzlich anders. Wenn alſo Herr
Stalin erwartet hat, daß wir in der Mitte
angreifen ich wollte gar nicht in der Mitte
angreifen. Nicht nur deswegen nicht, weil
vielleicht Herr Stalin daran glaubte, ſon
dern weil mir daran gar nicht ſo viel lag
Ich wollte zur Wolga kommen, und zwar an
einer beſtimmten Stelle, an einer beſtimm
ten Stadt. Zufälligerweiſe trägt ſie den
Namen von Stalin ſelber. Aber denken Sie
nur nicht, daß ich aus dieſem Grunde dort
hin marſchiert bin ſie könnte auch ganz
anders heißen ſondern weil dort einganz wichtiger Punkt iſt. Dort ſchneidet man
nämlich dreißig Millionen Tonnen Verkehr
gb, darunter faſt neun Millionen Tonnen
Oelverkehr. Dort floß der ganze Weizen
aus dieſen gewaltigen Gebieten der Ukraine,
des Kubangebietes, zuſammen, um nach Nor
den transportiert zu werden. Dort iſt das
Manganerz befördert worden; dort war ein
gigantiſcher Umſchlagplatz. Den wollte ich
nehmen und wir ſind beſcheiden, wir haben
ihn nämlich! Es ſind nur noch ein paar
ganz kleine Plätzchen da. Nun ſagen die
anderen „Warum kämpfen ſie dann nicht
ſchneller?“ Weil ich dort kein zweites
Verdun haben will, ſondern es lieber mit
anz kleinen Stoßtrupps mache. Die ZeitFriekt dabei gar keine Rolle. Es kommt kein

Schiff mehr die Wolga hoch. Und das iſt
das Entſcheidende!

„Fehler“, die Siege ſind
Sie haben uns auch den Vorwurf gemacht,

warum wir bei Sewaſtopol ſo lange warteten.
Nun, weil ich auch dort nicht ein gigantiſches
Maſſenmorden anſetzen wollte. Aber Sewaſtopol iſt
in unſere Hand gefallen, und die Krim iſt in unſere
Hand gefallen, und wir haben Ziel um Ziel zäh
beharrlich erreicht. Und wenn nun der Gegner
ſeinerſeits Anſtalten macht, anzugreifen glauben
ſie nur nicht, daß ich ihm zuvorkommen will. Wir
laſſen ihn angreifen, wenn er will, denn die Ver
teidigung iſt dann immer noch billiger. Er ſoll
ruhig angreifen. Er wird ſich dabei ſchwer aus
bluten, und wir haben Einbrüche noch immer korri
giert. Jedenfalls ſtehen nicht die Ruſſen an den
Pyrenäen oder vor Sevilla das ſind nämlich die
ſelben Entfernungen, wie für uns heute bis nach
Stalingrad oder ſagen wir bis zum Terek. Und
wir ſtehen noch dort, das kann am Ende nicht ab
geſtritten werden, das iſt doch eine Tatſache. Wenn
es natürlich gar nicht mehr anders geht, dann ſtellt
man ſich plötzlich um und ſagt, es ſei überhaupt ein
Fehler, daß die Deutſchen nach Kirkenes gegangen
ſind oder nach Narvik, oder jetzt z. B. nach Stalin
grad. Man ſoll doch abwarten, ob das ein ſtrate
giſcher Fehler war. (Stürmiſche Heiterkeit.) Wir
merken es ſchon an ſehr vielen Anzeichen, ob es ein
Fehler war, daß wir die Ukraine beſetzten, daß wir
das Erzgebiet von Kriwoj Rog beſetzten, daß wir

die Manganerze in unſere Hand brachten. Ob es
wirklich ein großer Fehler war, daß wir das
Kuban-Gebiet, die vielleicht größte Kornkammer der
Welt überhaupt, beſetzten Ob das auch ein Fehler
war, daß wir wohl rund 26 oder aller Raffi
nerien zerſtörten oder einnahmen, daß wir allein
eine Produktion von neun bis zehn Millionen Ton
nen Oel zunächſt einmal in unſere Hand brachten
bzw. vollſtändig ſtillegten, oder daß wir einen
weiteren Transport von vielleicht ſieben, acht oder
neun Millionen Tonnen auf der Wolga verhindert
haben

Jch weiß wirklich nicht, ob das alles nur
Fehler waren. Wir merken es ja ſchon.
Wenn es den Engländern gelungen wäre,
uns das Ruhrgebiet zu nehmen und den
Rhein dazu, und dann auch die Donau und
noch die Elbe und dann auch Oberſchleſten
das iſt ungefähr das Donez- Gebiet von
Kriwoj Rog und wenn ſie noch einen Teil
unſerer Petroleumquellen und nachher auch
die Magdeburger Börde bekommen hätten,
ob ſie dann wohl auch ſagen würden, daß
das ein großer Fehler war, daß ſie den
Deutſchen dieſe Sachen weggenommen
hatten. (Toſende Heiterkeit.)

Unſere Konſtrulteure arbeiten
Das mögen ſie einigen geiſtig beſchränkten Völ

kern einreden, ob die ihnen dann einen Teil davon
glauben wollen oder nicht. Uns können ſie das
nicht einreden. Und wenn ſie es gar vielleicht mir
einreden wollen, ſo kann ich nur ſagen: Meine
ſtrategiſchen Pläne habe ich noch nie nach den Re
zepten oder Auffaſſungen anderer gemacht. Es war
ja auch ſicherlich fehlerhaft, daß ich in Frankreich
den Durchbruch machte und nicht oben herum ging.
Aber es hat ſich gelohnt. (Erneute ſtürmiſche
Heiterkeit.) Jedenfalls find die Engländer aus
Frankreich hinausexerziert worden. Sie ſind da
mals ſo nahe an unſerer Grenze geweſen. Sie
hatten 13 Diviſionen dort und außerdem noch über
130 franzöſiſche Diviſionen und noch ungefähr 24
belgiſche Diviſionen und noch 29 holländiſche Divi
ſionen, ganz nahe unſerer Grenze am Rhein, an
unſerem Rhein, und wo ſind ſie jetzt? (Erneute
ſtürmiſche Heiterkeit.) Und wenn ſie deshalb heute
ſagen, ſie rückten irgendwo in der Wüſte etwas vor,
ſie ſind ſchon einige Male vorgerückt und ſind wie
der zurückgerückt. Das Entſcheidende iſt in dieſem
Krieg, wer den endgültigen Haken austeilt. Und
daß wir dies ſein werden, davon können ſie über
zeugt ſein! (Jubelnder Beifall.) So iſt es auch
mit ihrer Produktion. Sie produzieren alles und
natürlich alles viel beſſer als wir. Jch las vor
einigen Tagen, daß die Amerikaner ein neues
UBoot konſtruieren als ich das las, dachte ich
gleich: das wird ſicherlich auch wieder das beſte
ſein und richtig, darunter ſtand „Das beſte
UBoot der Welt“ es iſt das ſchnellſte, und
auch ſonſt iſt es das beſte. Wir ſind die reinen
Stümper mit unſeren UBooten dagegen!

Meine deutſchen Volksgenoſſen! Wir
ſchlafen nicht, und auch nicht unſere Kon
ſtrukteure! Jm Winter 1939/40 hat ein ge
wiſſer Herr Churchill erklärt, die UBoot-
Gefahr ſei beſeitigt, einfach erledigt. Er

hat jeden Tag zwei, drei, fünf UBoote ver
nichtet. Er hat mehr vernichtet, als wir
ſeinerzeit überhaupt beſeſſen hatten. Er hat
nichts vernichtet, ſondern ich habe damals
wieder „einen ſehr großen Fehler“ gemacht.
Der Fehler war nämlich der, daß ich nur
einen ganz kleinen Teil unſerer U-Boote
kämpfen ließ und den größeren Teil zurück
hielt für die Ausbildung der Mannſchaften
neu auslaufender Boote. Es war damals
nur eine ſo kleine U-BootZahl am Feind,
daß ich mich heute noch geniere, es überhaupt
zu ſagen. Die größere Zahl, und zwar mehr
als die zehnfache, war damals in der Heimat
geblieben und hat immer neue Beſatzungen
ausgebildet. Dann von einem gewiſſen Mo
ment an begann auch bei uns die Maſſen
anfertigung.

Es können ja nicht nur die Amerikaner
Maſſenanfertigüng betreiben, wenn ſie auch
ſo tun, als ob ſie das allein verſtünden.
Wenn ſie ſagen: Wir bauen ſoundſoviele
Kriegsſchiffe ja, wenn ſie ihre Korvetten
und ihre Heringsſchiffe und das alles dazu
rechnen, und dann eine Kanone darauf
ſtellen, mag das ja der Fall ſein. Wenn wir
aber alles rechnen, bauen wir garantiert
nicht weniger, nur, glaube ich, zweckmäßigereSchiffe als ſie. Das hat ſich wieder einmal
vewieſen. Wir haben jetzt immerhin über
24 Millionen Tonnen verſenkt das ſind
faſt zwölf Millionen Tonnen mehr als im
Weltkrieg insgeſamt, und die Zahl der U
Boote übertrifft heute die Zahl der UBopte
im Weltkrieg um ein Bedeutendes. (Brau
ſender Beifall.)

Enkſcheidend ſind ſichtbare Er olge
Und wir bauen weiter, und wir konſtruieren

weiter, und zwar in allen Waffen. Und wenn die
Herren da drüben ſagen, daß ſie eine wunderbare
neue Waffe haben ja, ſie wiſſen doch gar nicht,
ob wir ſie nicht ſchon längſt beſſer beſitzen. Jch habe
die Gepflogenheit, eine neue Waffe nur dann her
auszugeben, wenn die alte tatſächlich nichts mehr
taugt. Warum denn vorher neue Waffen preis
geben Es hat ſich dieſe Taktik immer bewährt.
Wir haben immer ſchlechtere Waffen gehabt, ſelbſt
verſtändlich! Wir haben die ſchlechteren Soldaten,
das iſt ganz klar. Wir hatten weiter eine ſchlechtere
Organiſation. Wen will das wundern! Wenn
man dieſe Organiſationsgenies, Churchill und Duff
Cooper und Chamberlain, und alle die Leute, oder
gar Rooſevelt, dieſen Organiſator par excellence

wenn man dieſe Leute mit uns vergleicht, dann
ſind wir eben organiſatoriſch lauter Stümper. Aber
wir haben einen Erfolg nach dem anderen erzielt
und darauf kommt es an. Es war ja auch im
Jnnern ſo. Wir waren im Jnneren dauernd die
Schlechteren. Wir haben überhaupt nichts gekonnt.
Wir haben gar keine Fähigkeiten beſeſſen aber
eines Tages haben wir die Macht in die Hand be
kommen, und das war eutſcheidend.

Es iſt verſtändlich, daß man in einem ſo
weltweiten Ringen, wie es ſich heute uns
darſtellt, nicht damit rechnen kann, von
Woche zu Woche einen neuen Erfolg zu be
kommen. Das iſt ein Ding der Unmöglich
keit. Es iſt auch gar nicht entſcheidend.
Aber das kann man mir ſchon glauben: was
wir einmal beſitzen, das halten wir dann

Und wenn die Welk
Gerade an dem heutigen Tag, der ja

für uns die Erinnerung an den größten Zu
ſammenbruch unſerer Bewegung darſtellt,
einen Zuſammenbruch, der damals für viele
das Ende der Partei zu bedeuten ſchien,
kann ich nur ſagen: für uns National-
ſozialiſten muß dieſe Erinnerung eine un
geheure Stärkung bedeuten, eine Stärkung,
allen Gefahren zu trotzen, nie zu wanken,
nie zu weichen, jeder Not mutig zu be
gegnen und auch ſtandzuhalten dann, wenn
der Feind noch ſo dräut. Dann muß man
ſich ſchon zu dem Lutherſchen Wort be
kennen: „Und wenn die Welt voll Teufel
wär, es wird uns doch gelingen.“

Ich ſehe gerade heute mit einer ſo großen Zu
verſicht in die Zukunft. Nachdem wir den ver
gangenen Winter überſtanden haben, einen Winter,
den man damals, als ich vor einem Jahr zu ihnen
ſprach, noch nicht in ſeiner ganzen furchtbaren Ge
fahr erkennen konnte. Damals laſtete doch irgend
wie auf vielen Menſchen die Erinnerung an das
napoleoniſche Schickſal von 1812. Und nun war der
Winter von 1812 nur genau 50 Prozent ſo kalt als
der Winter, den wir im vergangenen Jahre hinter
uns gebracht haben. Jn dieſem Jahre ſind wir
nun anders vorbereitet. Es mag auch in dieſem
Winter dem einen und anderen dies und jenes
fehlen.

Aber im großen ſind wir für dieſen Winter
ſicher anders gerüſtet. Das kann ich ſagen. Auch

auch tatſächlich ſo feſt, daß dort, wo wir in
dieſem Kriege in Europa ſtehen, ein anderer
nicht mehr hinkommt.

Jm übrigen iſt dieſer Krieg ſeitdem un
geheuer ausgeweitet worden. Zu unſeren
Verbündeten Jtalien, Rumänien, Ungarn,
Finnland und all den anderen europäiſchen
Völkern, Slowaken, Kroaten, Spaniern
uſw., die zum Teil Freiwillige abſtellten,
wie die nordiſchen Freiwilligen, iſt jetzt noch
eine weitere Weltmacht dazugekommen, eine
Weltmacht, die auch fortgeſetzt Niederlagen
erleidet. Seit Beginn des Eintritts der
Japaner haben ſie nur Mißerfolge. Alles
war ein Fehler, was die Japaner gemacht
haben, aber wenn ſie die Fehler zuſammen
zählen, ſo ergibt das auch etwas Entſcheiden
des. Sie haben bei der Gelegenheit allein
etwa 98 Prozent der Gummiproduktion der
Amerikaner bekommen, ſie haben bei der Ge
legenheit die größte Zinnproduktion der
Welt erhalten, ſie haben rieſige Oelquellen
bekommen uſw. Alſo wenn man lauter ſolche
Fehler macht, kann man auch damit zufrie
den ſein. Und umgekehrt haben die anderen
nur lauter Siege vollbracht, geniale, tapfere,
herviſche, durchdachte Siege mit ihren gro
ßen Feldherren wie Me Arthur und Wavell
oder irgendeinem von dieſen ganz Großen,
wie ſie die Welt noch nicht geſehen hat.

voll Teu'el wär'
wenn er genau ſo ſchwer werden ſollte wie der
letzte. Alles das, was uns im vergangenen Winter
paſſierte, paſſiert uns diesmal nicht mehr, und ich
ſagte ſchon einmal, ein großer Philoſoph ſprach
das Wort, daß, wenn ein Stoß einen ſtarken Mann
nicht umwirft, er ihn dann nur ſtärker macht. Der
Sturm, der uns im vergangenen Winter nicht um
geworfen hat, der hat auch uns nur ſtärker ge
macht! (Brauſender Beifall.)

Ganz gleich wo immer auch die Fronten
ſtehen immer wieder wird Deutſchland
parieren und wird zum Angriff vorgehen,
und ich zweifle keine Sekunde, daß unſeren
Fahnen am Ende der Erfolg beſchieden
ſein wird.

Wenn heute Rooſevelt ſeinen Angriff auf
Nordafriag ausführt, mit der Bemerkung, er
müſſe es vor Deutſchland und vor Italien
ſchützen, ſo braucht man über dieſe verlogene
Phraſe dieſes alten Gangſters kein Wort
zu verlieren. Er iſt ohne Zweifel der heuch
leriſchſte dieſes ganzen Klubs, der uns
gegenüberſteht. Aber das entſcheidende und
letzte Wort ſpricht ſicherlich nicht Herr Rovſe
velt, davon kann er überzeugt ſein. Wir
werden alle unſere Schläge vorbereiten
wie immer gründlich und ſie ſind immer
noch zur rechten Zeit gekommen, und kein
Schlag, den der andere gegen uns zu führen
gedachte, hat bisher zum Erfolg geführt. Es

gab auch einmal ein Triumphgeſchrei, als die
erſten Engländer in Boulogne landeten und
dann vorrückten. Und ſechs Monate ſpäter
iſt dieſes Triumphgeſchrei vorbei geweſen.
Es iſt anders gekommen und wird auch hier
anders kommen. Sie können das volle Ver
trauen beſitzen, daß Führung und Wehr-
macht alles das tun, was getan werden muß
und was getan werden kann. Jch habe die
felſenfeſte Ueberzeugung, daß hinter Füh-
rung und Wehrmacht vor allem aber die
deutſche Heimat ſteht und hinter mir beſon
ders die ganze nationalſozialiſtiſche Partei
als eine verſchworene Gemeinſchaft! (Die
alten Parteigenoſſen bereiten dem Führer
eine großartige Kundgebung ihrer unlös

lichen Verbundenheit.) zDas, was die jetzige Zeit von der einſtigen unter
ſcheidet, iſt eben doch das, daß damals hinter dem
Kaiſer kein Volk war, während hinter mir eine der
großartigſten Organiſativnen ſteht, die je auf dieſer
Erde aufgebaut worden iſt. Sie repräſentiert das
deutſche Volk. Und was ferner die heutige Zeit von
der damaligen unterſcheidet, iſt, daß an der Spitze
dieſes Volkes niemand ſteht, der jemals in kritiſchen
Zeiten in das Ausland gehen würde, ſondern daß
an ſeiner Spitze jemand iſt, der immer nur den
Kampf und damit immer nur ein Prinzip: ſchlagen,
ſchlagen und wieder ſchlagen! (Wieder erhebt ſich
ein brauſender Beifallsſturm.)

Und noch eins unterſcheidet das heutige Deutſ
land vom damaligen: damals hatte es eine Füh
rung, die keine Wurzeln im Volke hatte, es war
doch letzten Endes ein Klaſſenſtaat geweſen. Heute
ſind wir mitten in der Vollendung deſſen, was aus
dem damaligen Krieg herausgewachſen iſt. Denn als
ich aus dem Kriege zurückkehrte, brachte ich das
Fronterlebnis in die Heimat. Aus dieſem Front
erlebnis heraus baute ich mir meine nationalſozia
liſtiſche Volksgemeinſchaft an die Front, und Sie
werden aus dieſen Dingen vemerken, wie dieſe
Wehrmacht von Monat zu Monat mehr national
ſozialiſtiſch wird, wie ſie immer mehr das Gepräge
des neuen Deutſchland annimmt, wie alle Vor
rechte, Klaſſenvorurteile uſw. immer mehr beſeitigt
werden, wie ſich hier die deutſche Volks gemeinſchaft
von Monat zu Monat mehr durchſetzt, und wie am
Ende dieſes Krieges die deutſche Volksgemeinſchaft
vielleicht ihre ſtärkſte Bewährung erfahren haben
wird das unterſcheidet das heutige Deutſchland
vom damaligen. (Beifall.)

Dieſem Geiſt verdanken wir ein uner
meßliches Heldentum an der Front, ein
Heldentum von Millionen einzelner Solda
ten, bekannten und unbekannten. Ein Hel-
dentum von Zehntauſenden tapferer Offi
ziere, die ſich heute mit ihren Männern auch
immer mehr als eine Gemeinſchaft fühlen.
Sie ſind zum Teil bereits aus dieſer Ge
meinſchaft hervorgegangen. Wir haben ja
alle Hemmniſſe beſeitigt. So wie in der Par
ten jeder jede Stellung erreichen kann, wenn
er nur fähig iſt, wie jedem, auch dem Aerm
ſten unſeres Volkes, jede, auch die höchſte
Staatsſtelle, nunmehr offen iſt, ſeit unſere
Partei die Führung beſitzt, ſo iſt es genau
auch in der Wehrmacht, und zwar nicht
mehr nur theoretiſch und als eine hier und
da durchgeführte Ausnahme, ſondern in der
Praxis iſt es heute ſo. Heute ſind Unter
offiziere oder Gefreite Ritterkreuz- oder
Eichenlaubträger. Zahlloſe Offiziere ſind
aus dem Mannſchaftsſtand hervorgegangen.
Wir bauen uns ein Kriegsheer auf mitten
im Kriege, wie es die Welt noch nicht ge
ſehen hat.

Und zu Hauſe, da arbeitet ein Volk. Und
das muß ich nun ich habe es ſchon im
Reichstag ausgeſprochen auch der deut
ſchen Heimat beſcheinigen; im Jahre 1917
auf 18 der Streik in den Munitionsfabriken

und heute Ueberſtunden, Arbeit über Ar
beit! Heute weiß der deutſche Arbeiter zu
Hauſe, daß er für ſeine Kameraden draußen
die Waffen ſchmiedet. Was hier geſchaffen
wird auf dem Lande und in der Stadt, vom
Mann und vor allem auch von unzähligen
Frauen, das iſt tatſächlich ungeheuer.

Jn einem können wir allerdings mit
unſerem Gegner nicht konkurrieren: So wie
einſt die Partei die ärmſte geweſen war und
nur durch den Jdealismus ihrer Anhänger
geſiegt hat, ſo iſt heute natürlich auch das
deutſche Volk an Gold das ärmſte vielleicht
aller Völker der Welt. Wir haben kein Gold.
Aber was wir haben, iſt lebendige Arbeits
kraft. Was wir haben, das iſt ein heiliger
Fleiß und ein heiliger Wille, und das iſt am
Ende dieſes in einem ſolchen Kampf auf Le
re Tod tauſendmal entſcheidender als

old.
Denn was nützen jetzt den Amerikanern

ihre Goldtreſors, außer daß ſie fich künſt
liche Gebiſſe machen laſſen. Wenn ſie zehn
ſynthetiſche Gummifabriken hätten, dann
wäre das. mehr wert als ihr ganzer Gold
vorrat. Jch habe andere Sachen bauen laſſen.
Wir haben allerdings kein Gold in dieſen
Krieg hineingebracht, aber die Vorausſetzung
der Führung dieſes Kampfes. Und einen
Tank vhne Gummirollenräder haben wir
Deutſchen jedenfalls nicht, aber die Eng
länder haben ihn heute.

Wir werden den Krieg materialmäßig
durchſtehen, und jetzt erſt recht! Denn wir
haben uns in den Beſitz der Rohſtoffgebiete
geſetzt, die notwendig ſind, um dieſen Krieg
unter allen Umſtänden durchhalten zu
können; und wenn einer ſagt: davon
merkt man ja noch nichts!“, ja, ſehr einfach:
Glauben Sie nur nicht, meine internatio
nalen Kritiker, daß wir im Oſten etwa vor
den zerſtörten Eiſenbahnbrücken oder Eiſen
bahnſtrecken, vor den zerſtörten Waſſerkraft
werken vder Erzgruben, vor den zerſtörten
Kohlengruben mit den Händen in den Hoſen
taſchen geſtanden und ſie dauernd betrachtet
haben. Nein, in dieſem Jahre iſt gearbeitet
worden. und wie! Das beginnt ſich jetzt
allmählich bezahlt zu machen. Und wenn das
nächſte Jahr kommt, dann werden wir erſt
recht die Früchte unſerer Arbeit erkennen.
Jch kann auch hier mit Stolz ſagen, daß ſich
gerade die Partei ungeheuer bewährt hat.
Ungezählte tapfere Parteigenoſſen ſtehen
draußen und örganiſieren hier mit einer
Handvoll Menſchen, als geborene national
ſozialiſtiſche Kreisleiter oder Ortsgruppen
leiter Riefengebiete und erſchließen dieſe Ge
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biete für unſere Ernährung und km weite
ren Sinne tatſächlich für die Ernährung und
die Erhaltung ganß Europas Es iſt eben
kein Krieg, den Deutſchland für ſich allein
führt, ſondern ein Krieg, der für Europa
geführt wird! Nur aus dieſem Grunde iſt
es zu verſtehen, daß ſich ſo viele Freunde
gefunden haben, vom Norden angefangen
bis zum Süden, die teils in unſeren Reihen
kämpfen oder als ſelbſtändige Armeen
unſerer Verbündeten eingereiht ſind in dieſe
gewaltigſte Front der Weltgeſchichte
Es iſt daher auch unſer unumſtößlicher
Entſchluß, daß der Friede, der ja nun ein
mal kommen wird, weil er kommen muß,
wirklich dann ein Friede für Europa ſein

wird, und zwar ohne die Bevormundung
jener Leute mit dem feinen Inſtinkt für
ideelle und materielle Werte. (Braufender
Beifall.) Denn welchen Inſtinkt Herr Eden
für ideelle Werte hat, das wiſſen wir nicht.
Er hat das noch niemals bewieſen. Sein
Umgang ſpricht auch nicht dafür. Vor allen
Dingen die Kultur ſeines eigenen Landes
iſt keineswegs ſo, daß ſie uns vielleicht im
ponieren könnte. Von dem Mann drüben
jenſeits des Ozeans will ich gar nicht reden.
Jhr IJnſtinkt für ideelle Werte iſt ſicherlich
kleiner als der unſere. Wir haben wahr
ſcheinlich mehr ideelle Werte der Welt ge
geben als die Geſellſchaft, die von Miſter
Eden betreut wird. Das gleiche gilt für die
Länder, die mit uns verbunden ſind.

Europa kämpft für ſeine Zukunft
Sie blicken zum Teil auf Kulturen zurück.

eder denen die Kultur des angel-
ächſiſchen Inſelreiches wirklich eine unend

lich junge, üm nicht zu ſagen infantile iſt.
Was die materiellen Werte aber betrifft,

ſe glaube ich, daß ſie dafür allerdings einen
einen Jnſtinkt haben. Aber den haben wir

auch. ur mit einem Unterſchied, daß wir
unter allen Umſtänden dafür ſorgen, daß
die materiellen Werte Europas in der Zu
kunft auch den europäiſchen Völkern zugüte
kommen und nicht einer außerkontinentalen
kleinen internationalen Finanzelique. Es
iſt unſer unerſchütterlicher und unerbittlicher
Entſchluß! Die Völker Europas kämpfen
nicht dafür, daß hinterher wieder ein paar
Leute mit „feinem Jnſtinkt“ kommen und
die Menſchheit ausplündern und Millionen
an Erwerbsloſen zurücklaſſen, nur damit ſie
ihre Treſors füllen. Wir haben einen guten
Grund gehabt, warum wir uns von dem Gold
ſtandard entfernten. Wir wollten damit eine
der Vorausſetzungen für dieſe Art von
Wirtſchaftsbetrachtung und Wirtſchaftsbe
treibung beſeitigen. Und das iſt ganz ſicher:
aus dieſem Krieg wird Europa wirtſchaftlich
weitaus geſünder hervorgehen als zuvor;
denn ein großer Teil dieſes Kontinents, der
bisher gegen Euxopa organiſiert war, wird
nunmehr in den Dienſt der europäiſchen
Nationen geſtellt

Wenn mir jemand nun ſagt: „Sie wollen
alſo die Holländer verpflanzen.“ Jch will
niemand verpflanzen, aber ich glaube, daß
viele Menſchen dann glücklich ſind, wenn ſie

eine eigene Scholle bekommen und arbeiten
können, und wenn ſie ſich nicht ſo mühen
und plagen müſſen, wie es zur Zeit noch in
dieſem übervölkerten Kontinent der Fall iſt.

Meine Arbeit iſt das
Und das unterſcheidet auch mich von

dieſen Herren da in London und Amerika:
wenn ich vom deutſchen Soldaten viel ver

lange, ſo verlange ich nicht mehr, als was
ich auch immer ſelber zu leiſten bereit war.
Wenn ich vom deutſchen Volke viel verlange,
ſo verlange ich nicht mehr, als was ich ſelber
auch arbeite. Wenn ich von vielen Ueber
ſtunden verlange, ich weiß überhaupt gar
nicht, was in meinem Leben eine Ueber-
ſtunde iſt. Denn jeder einzelne hat das
Glück, daß er in einer gewiſſen Zeit ſich aus
ſeiner Arbeit entfernen kann und dann frei
iſt. Meine Arbeit iſt das Schickſal des
Reiches. Jch kann mich von ihr nicht ent
fernen, ſie folgt mir Tag und Nacht, ſeit ich
an die Spitze der Nation getreten bin, ja
ſchon in jenen Tagen des grauen Elends,
des Jammers, der Bekümmernis und des
Zuſammenbruchs. Seit dieſer Zeit würde
auch jeder Urlaub für mich lächerlich ſein.
Was heißt für mich Urlaub? Meine Arbeit
iſt Deutſchland, iſt mein Volk, iſt ſeine Zu
kunft, iſt die Zukunft ſeiner Kinder. (g mmer
aufs neue begleitet. brauſender Beifall die
Worte des Führers.) Jch verlange daher
von keinem anderen mehr, als ich von mir

Vor allem aber werden ſie glücklich ſein,
wenn der Lohn dieſer Arbeit ihnen ſelber
und ihren Völkern zugute kommt, und nicht
einem Treſor, der meinetwegen in einer
Bank in London oder Neuyork liegt. Ich
glaube daher, daß das Ende dieſes Krieges
auch der Sturz dieſer Goldherrſchaft ſein
wird und damit das Ende der ganzen Ge
ſellſchaft, die ſchuld iſt an dieſem Krieg.

Die Miſſion der Nationalſozialiſtiſchen
Partei iſt uns allen klar. Jch verlange von
jedem Parteigenoſſen, daß er mit äußerſtem
Fangtismus genau ſo wie in der Kampfgeit
der Träger des Glaubens an den Sieg und
an den Erfolg iſt. Heute iſt es vielleicht
leichter als damals. Ich muß heute jeden
meiner damaligen Parteigenoſſen bewun
dern, dieſe vielen Männer, die an den klei
nen unbekannten Soldaten aus dem Welt
krieg geglaubt haben. Dieſe Männer, die
mir damals nachgegangen ſind, die ihr
Leben für mich damals einſetzten, die ihr
Leben gegeben haben nicht nur im Altreich,
ſondern in der Oſtmark, im Sudetenland
und darüber hinaus auch noch in anderen
Ländern. Ich muß ſie bewundern. Heute
ſteht vor uns das allen gemeinſame gewal
tige große Reich in ſeinem Kampf um Sein
oder Nichtſein unſeres ganzen Volkes. Jeder
Nationalſozialiſt, der damals am mich ge
glaubt hat, kann auch heute nur ein Fanga-
tiker ſein im Kampf nach außen. Es gibt
Gegner, bei denen gibt es keinen Pardon,
ſondern es gibt nur eine einzige Möglich
keit, entweder es fallen wir oder es fällt
dieſer Gegner. Wir ſind uns deſſen bewußt,
und wir ſind Männer genug, dieſer Er
kenntnis eiskalt ins Auge zu ſehen.

Schickſal des Reiches
ſelber verlange, oder was ich ſelber zu tun
bereit bin.

Jch weiß, daß meine alten Parteigenoſſen
den Kern dieſer Bewegung darſtellen und
daß ſie ſchon in Erinnerung an die erſten
Blutopfer, die wir brachten, den Weg vor
bildlich in der Nation voranſchreiten, und
daß ſich ihnen die Hunderttauſende und Mil
lionen von nativonalſozialiſtiſchen Funktio
nären anſchließen, von Parteimitgliedern
und von Angehörigen der angeſchloſſenen
Verbände. Daß mitmarſchieren alle unſere
Männer der SA. und mitmarſchieren
die Männer der Arbeitsfront, mit-
marſchieren die Männer des Reichsarbeits
dienſtes uſw., kurz das ganze nationalſozia
liſtiſche deutſche Volk.

Das iſt heute das wunderbare, daß wir
nicht mehr vereinſamt als Prediger in der
Wüſte ſtehen, wie es mir einſt gegangen iſt,
ſondern daß jedes Wort, das wir in das
Volk hineingerufen, heute einen tauſendfäl-
tigen Widerhall findet. Und wenn der Geg
ner glaubt, uns durch irgend etwas mürbe
zu machen, dann irrt er ſich, er kann mich
nicht bewegen, von meinem Ziel abzugehen.
Es kommt die Stunde, da ſchlage ich zurück
und dann mit Zins und Zinſeszins!

Die Sprache der Fronk iſt eindringlich!
Sie erinnern ſich an die lange Zeit, da

wir als Parteigenoſſen legal ſein mußten.
Wie oft ſind damals Parteigenoſſen zu mir
gekommen und ſagten „Adolf Hitler
warum dürfen wir nicht zurückſchlagen,
warum müſſen wir uns das bieten laſſen
Jch mußte ſie jahrelang zwingen legal zu
bleiben. Jch habe ſchmerzenden Herzens
Parteigenoſſen aus der Bewegung ausſchlie
ßen müſſen, weil ſie glaubten, dieſem Be
fehl nicht folgen zu können. Jahr für Jahr,
bis die Stunde gekommen iſt, in der ich ſie
aufrufen konnte.

So iſt es auch heute. Jch muß manchmal
monatelang irgendwo zuſehen. Glauben Sie
nur nicht, daß mir dann nicht auch das Herz
von Grimm zerfreſſen wird, wenn ich von
dieſen Luftangriffen höre. Sie wiſſen, ich
habe lange Zeit das nicht getan. Jch habe
zum Beiſpiel in Paris nicht eine Bombe in
die Stadt werfen laſſen. Jch habe, bevor wir
Warſchau angriffen, fünfmal die Aufforde
rung zur Ergebung an ſie gerichtet. Ich habe
gebeten, man ſolle die Frauen und Kinder
herausſchicken. Nicht einmal der Parlamen-
tär wurde von ihnen empfangen. Es wurde
alles abgelehnt, und erſt dann habe ich mich
entſchloſſen, das zu tun, was nach jedem
Kriegsrecht ſtatthaft iſt. Als England an
fing, unſere Städte zu bombardieren, habe
ich zunächſt dreieinhalb Monate gewartet.
Es gab ſchon damals viele, die ſagten „War
um wird nicht geantwortet, warum dürfen
wir nicht zurückſchlagen?“ Wir waren ſtark
genug, es zu tun. Jch habe gewartet in der
Meinung, es würde doch noch die Vernunft
zurückkehren. Sie kam nicht.
Glauben Sie: heute iſt es nicht anders.

ch merke mir das alles genau. Sie werden
es drüben noch erleben, daß der deutſche Er
der nicht gernht hat, und ſie werden
eine Antwort bekommen, daß ihnen Hören

und Sehen vergeht. (Ungehenrer Beifall.)
Jch habe ſchon früher einige Male ge
ſagt: Wenn ich hier und da längere Zeit nicht
rede, heißt das nicht, daß ich die Stimme ver
loren habe, ſondern, daß ich es nicht für
zweckmäßig hielt, zu reden. Auch heute iſt
das ſo. Was ſoll ich jetzt viel reden Heute
ſpricht letzten Endes die Front. Nur in den
ſeltenſten Fällen möchte ich das Wort er
greifen. Denn die Sprache der Front iſt ſo
eindringlich, iſt eine ſo einmalige Sprache,
daß ſie ohnehin jeden einzelnen Deutſchen
verpflichtet. Wer den täglichen Bericht un
ſerer Wehrmacht lieſt und ſich dann nicht
fanatiſch zu ſeinem Volk bekennt, wenn er
immer wieder dieſe Unſumme von Helden
taten vernimmt, dem würde auch durch
Reden nicht zu helfen ſein. Für das feind
liche Ausland rede ich ohnehin nicht. Wenn
Herr Rooſevelt ſagt, er hört meine Reden
nicht ich rede gar nicht für Herr Rooſe
velt. Mit ihm rede ich nur durch das Inſtru
ment, durch das jetzt allein geſprochen wer
den kann, und dieſes Inſtrument ſpricht laut
und deutlich genug. (Erneut erhebt ſich ſtür
miſcher Beifall.) Jch rede nur in den ſelten
ſten Fällen, zur Bewegung und zu meinem
eigenen deutſchen Volk. Und alles was ich
durch eine ſolche Rede ſagen kann, iſt immer
nur eines:

Denkt ausnahmslos, Mann und Weib,
nur daran, daß in dieſem Krieg Sein vder
Nichtſein unſeres Volkes entſchieden wird.
Und wenn Jhr das begreift, dann wird jeder
Gedanke von Euch und jede Handlung immer
nur ein Gebet für unſer Deutſchland ſein.

Mit immer wachſender Begeiſterung ſind
die alten Kampfgefährten des Führers
ſeinen Worten gefolgt. Nun folgt ſeinem
großen hinreißenden Schlußwort ein Jubel
ſturm ohnegleichen.

Sowjeliſche Gegenangriffe am Terek abgewieſen
Kriegswichtige Ziele in Kronſtadt erfolgreich bekämpft

änb. Aus dem Führerhauptquartier,
8. Nov. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt:

Jm Weſtkaukaſus und am Terek- Abſchnitt wur
den mehrere Gegenangriffe unter blutigen Verluſten
für den Feind abgewieſen und Bereitſtellungen durch
Artillerietreffer und Luftangriffe zerſchlagen. Nord
oſtwärts von Mosdok wurden angreifende feindliche
Kräfte im Gegenangriff unter erheblichen Verluſten
auf ihre Ausgangsſtellungen zurückgeworfen und
zahlreiche Gefangene eingebracht.

An der DonFront ſchlugen deutſche und ver
bündete Truppen im Zuſammenwirken mit deut
ſchen Schlachtfliegern und rumäniſchen Kampfflug
zeugen mehrere Vorſtöße des Feindes ab.

Jm mittleren und nördlichen Abſchnitt der Oſt
front keine Kampfhandlungen von Bedeutung. Zu
ſammengefaßte Luftangriffe ſtarker Kampfflieger
verbände gegen Eiſenbahnziele im Raum um
Oſtaſchkoff führten zur Vernichtung von mehreren
Transportzügen und Verforgungslagern des Fein
des. Bei Straßenjagd wurden Sowſetkolonnen zer
ſprengt und einige mit Truppen belegte Ortſchaften
zerſtört. Bei Nacht wurden Stadt und Bahnhof
Kalinin angegriffen. Artillerie des Heeres be
kämpfte kriegswichtige Ziele in Kronſtadt. Mehrere
Brände wurden beobachtet. Die Luftwaffe ver
ſenkte auf dem Ladogaſee einen Motorfrachter und
zwei Frachtkähne. Drei Fahrzeuge wurden be
ſchädigt.

Jm Frontabſchnitt von Marſa Matruk hat der
Feind mit überlegenen Panzerkräften ſeine Angriffe
fortgeſetzt. Die deutſche und italieniſche Luftwaffe
unterſtützte die Kämpfe auf der Erde und griff feind
liche Kräfte und Nachſchubwege an.

Bei Angriffen der britiſchen Luftwaffe gegen die
beſetzten Weſtgebiete und bei Vorſtößen gegen Nord
weſtdeutſchland verlor der Feind vier Flugzeuge.

Härter Kampf bei Marſa Matruk
dnb. Rom, 8. Nov. Der italieniſche Wehr

machtbericht vom Sonntag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:

Am 7. November übten beträchtliche feindliche
Panzerſtreitkräfte einen ſtarken Druck im Gebiet von
Marſa Matruk aus, wo lange und hart gekämpft
wurde. Die Luftwaffe der Achſenmächte beteiligte
ſich am Kampf durch fortgeſetzte Angriffe gegen die
feindlichen motoriſierten Kolonnen und Nachſchub
wege.

Jn vergangener Nacht erfolgte ein neuer Luft
angriff auf Genug durch feindliche Flugzeug
verbände, die in mehreren Wellen Stadt und Hafen
angriffen. Die Schäden ſind ſehr graß. Die Zahl
der Opfer iſt noch nicht feſtgeſtellt. Britiſche Flug
zeuge warfen ferner, ohne Schaden anzurichten,
einige Bomben auf den Stadtrand von Mailand,
Savona und Cagliari.

Eine „rein amerikaniſche Angelegenheit
Schaumſchlägerei in der US2A- Preſſe zum Ueberfall auf Nordafrika

tt. Genf, 8. Nov. Der feige Ueberfall der
Yankees auf Nordafrika gibt der Agitation
von Waſhington Anlaß zu einem billigen,
aber um ſo bombaſtiſcheren Triumphgeheul.
Es handelt ſich hier, ſo berichtet beiſpiels
weiſe einer dieſer Schreiberlinge Rooſevelts,
um „die größte Offenſivaktion der ameri
kaniſchen Geſchichte“ und um eine Landungs-
operation, welche die Welt bisher noch nicht
geſehen habe. Es ſei ſelbſtverſtändlich eine
durchaus „amerikaniſche Angelegenheit“,
wenn auch die Briten einige Unterſtützung
geliehen hätten.

Während Rooſevelt in der Nacht zum
Sonntag noch triumphierend ankündigte, daß
die legendäre zweite Front zugunſten der
Sowjets nun wirkſam vorliege, drücken ſich
die letzten hier einlaufenden USA-Berichte
ſchon etwas weniger poſitiv aus. Die meiſten
Einheiten der USA-Armee ſeien in dieſem
„gigantiſchen“ Unternehmen engagiert. Aller
dings ſei es damit noch nicht getan, denn
dieſe verlangen natürlich auch einen gigan
tiſchen Nachſchub.

Ohne Jntereſſe für Stalin
h. Stockholm, 8. Nov. Die voreilige

und leichtfertige alliierte Berichterſtattung
über die Kämpfe in Aegypten hat mit den
alliterten Landungsbemühungen in Fran-
zöſiſch-Nordafrika ein würdiges Gegenſtück
in der britiſch- amerikaniſchen Agitation er
halten. Mit einem kaum jemals zuvor er
lebten Einſatz aller agitatoriſchen Mittel
verſuchten London und Waſhington am
Sonntag die Welt von dem Wert dieſer
Aktionen zu überreden, obwohl Stalin noch
vor 48 Stunden ſehr deutlich erklärte, daß
die Vorgänge in Nordafrika für die Ge
ſchehniſſe im Oſten von nebenſächlicher Be
deutung empfunden werden.

Während die britiſch- amerikaniſche Agi
tation alſo darauf abgerichtet iſt, den Erfolg
des Ueberfalls auf Franzöſiſch-Nordafrika
von vornherein als völlig geſichert hinzu
ſtellen, hat die britiſche Berichterſtattung
über die ägyptiſchen Kämpfe auf Grund der
neuen Lage bereits bemerkenswerte Rüſk
züge vornehmen müſſen. Selbſt General
Montgomery, der noch geſtern den Weg nach
Tripolis angeblich für eröffnet erklärt hatte,
mußte in einem Tagesbefehl an die 8. Armee
jetzt weſentlich kleinlauter feſtſtellen, daß die
bisherige Schlacht in Aegypten nur „der Be

ginn unſerer Aufgabe“ ſei. Noch immer ſei
viel zu tun, ſo heißt es in ſeinem Tages-
befehl, und es müßten alle Kräfte ange
ſpannt und der größte Einſatz von jedem
Offizier und jedem Mann gefordert werden.

Londoner Beruhigungspillen
Stockholm, 8. Nov. Der engliſche Außen

miniſter Antonie Eden empfing am Sonntag
im Außenminiſterium die Botſchafter Spa-
niens und Portugals und übergab ihnen, wie
mitgeteilt wird, „Jnformationen für ihre
Regierungen“.

Der britiſche Botſchafter in Spanien, Sir
Samuel Hoare, iſt, wie offiziell bekanntge
geben wird, von der britiſchen Regierung be
auftragt worden, der ſpaniſchen Regierung
mitzuteilen, daß die Operationen in Nord
afrika in keiner Weiſe ſpaniſches Terri
torium im Mutterland oder in Ueberſee be
drohen. Die Operationen berührten weiter
in keiner Weiſe den modus vivendi in Tanger
noch das engliſch-ſpaniſche Handelsabkom-
men oder den Güteraustauſch zwiſchen ſpani
ſchen und britiſchen Beſitzungen.

IJndiſche Truppen unter den Aufſtändiſchen

Dr. v. L. Rom, 8. Nov. Jn den erſten
nach der Verhaftung Gandhis vergangenen
drei Monaten haben die Unruhen in Indien
fortlaufend an Ausdehnung und Vielfalt,
aber auch an Schwere zugenommen. Einer
Meldung aus Bangkok zufolge ſind die ge
gen wärtigen Aufſtände in der Provinz
Sindh die ſchwerſten ſeit Erklärung des zivi
len Ungehorſamkeitsfeldzuges überhaupt.
Ein Charakteriſtikum iſt die Verbrüderung
verſchiedener indiſcher Truppeneinheiten mit
den Aufſtändiſchen. Während bisher zur
Niederſchlagung der örtlichen Unruhen in
den meiſten Fällen indiſche Polizei und indi-
ſche Truppen unter Führung britiſcher
Offiziere eingeſetzt wurden, mußten jetzt bri
tiſche Truppeneinheiten in Sindh eingeſetzt
werden. In dieſer Provinz ſcheint das Ver
trauen der britiſchen militäriſchen Führung
auf die indiſchen Einheiten erſchüttert, was
bei der Geſamtlage in Indien einen gefähr
lichen Präzedenzfall darſtellt. Bemerkenswert
ſind auch die häufigeren Angriffe auf briti-
ſche militäriſche Anlagen, während bisher
hauptſächlich die Eiſenbahn-, Poſt und Tele
grafenſtationen ſowie die Gebäude der eng
liſchen Verwaltung von den indiſchen Nativ-
naliſten zerſtört wurden.

Jtalien gedenkt des 9. November
Dr. v. L. Rom, 8. Nov. Den 9. November

1942 erlebt Jtalien in engſter geiſtiger Ver
bundenheit mit dem verbündeten Deutſch
land. Es erweiſt den gefallenen Kämpfern
für Deutſchlands Freiheit und Größe ſeine
Huldigung und ehrt in ihnen die Blutzeugen
der Waffenbrüderſchaft zweier Revolutionen
und Jdeologien. Die geſamte Preſſe Jta
liens beſchäftigt ſich an hervorragender
Stelle mit der weltgeſchichtlichen Bedeutung
des 9. November, „ein Datum, das wie
„Giornale d'gtalia“ ſchreibt nicht nur
deutſch, ſondern europäiſch, ein Datum für
die Welt überhaupt iſt.“

Beförderungen in den Parteigliederungen
NSK. Berlin, 8. Nov. Der Führer ſprach zum

9. November 1942 in der SA., im NSKK. und
in der HJ. folgende Beförderungen und Ernennun
gen aus:

Jn der S A. Stab der Oberſten SA.Führung:
Zum Gruppenführer die Brigadeführer Paul Hink
ler, Felix Aumüller, Guſtav Behrens. Hermann
Berchtold, Hermann Böhm, Edmund Diehl. Hans
Dippel, Paul Holthoff, Hermann Lohbeck, Joachim
Riecke, Georg Thierack. Zun, Gruppenführer (S)
den Brigadeführer (8) Otto Walter; zum Brigade
führer die Oberführer Heinrich Ruhe. Wilhelm
Dennler, Friedrich Eichinger, Albert Ganzenmüller,
Ernſt Horn, Werner Kolb Martin Luther, Kark
Neuſcheler, Graf v. d. Schulenburg, Walter Troſchke,
Heinrich Korth; zum Brigadeführer (89): Oberführer
(S) Hans Dietrich Röhrs; zum Brigadeführer (V)
die Oberführer (V) Bruno Hilber, Paul Ruoff. Jn
den Gruppen: Zum Gruvpenführer die Brigade
führer (5) Walter Haug, Hanns Bunge, Bernhard
Hofmann, Franz Bauer; zum Brigadeführer die
Oberführer Herbert Knabe, Raimund Dahlem,
(V) Arthur Schulze, Karl Schulz, Karl Overhues,
Erwin Kübler, Wilhelm Metz, Walter Kirchhof. Jn
der Zum Obergruppenführer den
führer Backe; zu FzGruppenführern die F4-Brigade

führer Ahrens. Dr. Beſt. Fett, Fritſch Lothar),
Dr. von Maur, von Radowitz. Schwerk. Wegener
zu Gruppenführern und Generalleutnanten der
Polizei die 44-Brigadeführer und Generalmajore
der Polizei Globocnik. Gutenberger. Thomas,
Winkelmann: zu Brigadeführern die Ober
führer Arnold, Bauer (Alfred), Eberhard, von Fal
kowski. Fiſcher (Franz), Giefecke. Frhr. von der
Goltz. Grünwald, Gruſſendorf, Hewel, Hoffmann
Karl), Koch (Fritz), Dr. Kreißl, von Kretſchmann,
Krumhaar. Marrenbach, Mascus, Dr. Meerwald,
Dr. Mentzel. Meyer (Fritz C. C.), Müller Her
mann). Mueller (Rudolf), Schmelt. Schulz Erwin),
Spikſchen, Will: zu 44Brigadeführern und General
majoren der Waffen4 die 44-Oberführer Blumen
reuter, Goedicke, Schwedler (Hans), Voß (Bern
hard); zum Generalmajor der Polizei den
Brigadeführer Kutſchera; zu Brigadeführern und
Generalmajoren der Polizei die Oberführer und
Segen der Polizei Dunckern, Schimang, Stolle,

er.
Jm NSKK.:- Befördert wurden? Zu NSKK.

Obergruppenführern die NSKK.Gruppenführer
Kurt von Bariſani, Leo von Baver-Ehrenberg,
Harry Kwalo; zu NSKK.-Gruppenführern die
NSKK.Brigadeführer Helmut von Eederſtolpe,
Eugen Hadamovsky, Paul Hopp, Arnotd Klenke,
Emil Zimmermann; zu NESKK.Brigadeführern
die NSKK Oberführer Hans Führer, Fritz Jung
hans, Karl Lidl, Hans Thiele, Martin Wagenitz,
Hans Zillig. Verliehen wurde der Dienſtgrad eines
NSKK.-Brigadeführers dem Parteigenoſſen Roland
Freisler.

n der H J. Jn der Reichsjugendführung-
Zum Hauptbannführer die Oberbannführer HeinBoldt, Günther Dietrich, Hellmuth Bayer, Zen

Faſold, Albert Kilian, Dr. Richard Liebenow, Dr.
Friedrich Karl Surén, Walter Seidemann, Johannes
Schlecht, Gerhard Schubert, Heinz Voigtländer. Jn
den Gebieten: Zum Hauptbannführer die Ober
bannführer Hans Blaſchke, Franz Becker, Richard
Bauſchmid, Oskar Dobat, Anton Dorfmeiſter,
Eduard Danzinger, Hans Engel, Werner Gauſe,
Heinz Hinninghofen. Joſef Kremers, Herbert Klahr,
Ernſt Fordinand Overdeck, Werner Schulz, Dr.
Eugen Oösler, Erich Wenzel.
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Feindspionage im ersten Veltkrieg
Ihre Lehren für die Gegenwart Von General d, Infanterie Ernst Kabisch

Jm Jahr 1930 erſchien in Leipzig die
Zeutſche Ueberſetzung des franzöſiſchen
Buches „Jn geheimer Miſſion beim Feinde
1915--1918“ von Pierre Desgranges, Leut
nant in der Sektion „Geheimer Nachrichten
dienſt und Gegenſpionage des zweiten Büros
des franzöſiſchen Generalſtabes“. Jm Buch
erſcheint der Verfaſſer unter verſchiedenen
Namen hauptſächlich unter zweien: als
„Joſeph Crozier“ iſt er Geſchäftsmann undhandelt von Holland aus mit Deutſchland
als „Pierre Desgranges“ iſt er Offizier und
verkehrt mit jener Abteilung des franzö
ſiſchen Generalſtabes. Kann uns dieſe Ver
öffentlichung aus dem Jahrzehnt nach 1918
heute noch etwas ſagen? Spionage hat es
egeben, ſolange es Kriege gibt. Mit derEntwialung von Wiſſenſchaft und Technik

ändern ſich die Mittel, gewiſſe Grundgeſetze
aber bleiben, und aus den hier vorliegenden
Darſtellungen kann man auch heute noch
Warnungen entnehmen.

Neutrales Land als Baſis
Auftrag für den Verfaſſer war, die Wirt

ſchaftsblockade gegen Deutſchland zu über
wachen. Er wählte ſich als Baſis Holland,
denn „dort kreuzten ſich alle Verbindungs
wege, dort endeten die Seewege und mach-
ten aus dieſem Land das Dorado der Spiv-
nage und des Schmuggels“. Auf zwei
Grundgedanken baute Desgranges ſeine
Operationen auf:

1. Es kommt darauf an, das Weſentlichſte
in der deutſchen Einfuhr herauszugreifen
und zu kontrollieren, denn alles zu kontrol
lieren iſt unmöglich. 2. Um Einblick in die
deutſche Verſorgung zu bekommen, muß ich
nach Deutſchland liefern. Die für Deutſch
land ſchwierigſten Wirtſchaftszweige ſchienen
ihm Gummi und Fett. Gummi wurde be
reits von anderer Seite behandelt, alſo
Fett. So richtete ſich denn „Joſeph Grozier“
in Rotterdam einen „Oel- und Fetthandel“
ein und befaßte ſich als Kommiſſionär
hauptſächlich mit Jmport von Oelen und
Fetten aus Holland und ihrem Export nach
Deutſchland. Er ſpielte den großen Kriegs
ſchieber. Da er dank der Unterſtützung der
eingeweihten Alliierten nennenswerte Men
gen liefern konnte, hatte er bald ſo gute Be
ziehungen nach Deutſchland, daß er ſich eine
Filiale in Düſſeldorf, „den Sitz des deutſchen
Oel- und Fettkonſortoriums“ ſchaffen
konnte. Als Filialleiter hatte er dabei in
Düſſeldorf „einen Deutſchen, der ein ſo hef
tiger deutſcher Patriot war, daß ſeine Ge
ſinnung jeden Verdacht im Keim erſtickte
Während ſo „Joſeph Crozier“ in Holland
„zu den ſchlechten Franzoſen zählte, die ſich
lieber Geſchäften als der Verteidigung ihres
Vaterlandes widmen“, galt „Pierre Des-
granges“ dort als ein franzöſiſcher Offizier
der ſich in Holland aufhielt, ohne daß man
die Gründe wußte. „Crozier“ hatte ſein be
kanntes Haus mit offenem Büro und ver
kehrte an den Börſen von Rotterdam aber
in ganz anderer Gegend in dem Hauſe eines
belgiſchen Arztes, wo er gegen Beobachtung
gedeckt war.

Die Helfer
Die Gruppen der Mitarbeiter von

„Crozier“ und „Desgranges“ wußten von
einander gar nichts. Die Mehrzahl der
Mitarbeiter der Organiſation waren Bel
gier. Außer den eigentlichen Agenten ar-
beitete Desgranges mit den „Ueber-die
Grenze-Bringern“. Das waren gewöhnliche
Schmuggler und Wilddiebe, die weiter keine
Aufgabe hatten, als gelegentlich Agenten
(die ſie für Großſchmuggler hielten) oder
Waren über die Grenze, die holländiſch-bel
giſche oder die deutſche, zu ſchmuggeln. Hier
für ſchuf ſich nun „Crozier“ einen Stütz-
punkt durch Pachtung einer Jagd an der
holländiſch belgiſchen Grenze. Für das
e

RMAN VON HANS GUSTI, KERNMAVR
4. Fortſetzung

Das ſcheint mir nicht ſo, Herr Kom
miſſar. Wenigſtens ſehe ich keine augenfälli
77 Merkmale einer Vergiftung. Wir wer

en fa ſehen, im Krankenhaus Jmmer
hin, vielen Dank für den Hinweis. Mir
wäre das Sprechen eben oder der Sprechver
ſuch des Kranken entgangen. Nun ſcheint
alſo doch was dran zu ſein für für na
ja. für die Kriminaliſten

„Möglich! Geben Sie mir bitte recht
Bald über den Zuſtand des Kranken Nachricht
vielleicht ſogar mehrmals am Tage. ich
möchte den Mann nun natürlich ſo bald wie
möglich vernehmen Herr Doktor. Wenn es
auch nur für ein paar Augenblicke ſein
ſollte. Ein paar Worte können alles klären
oder uns wenigſtens auf den richtigen Weg
bringen.

„Gern, Herr Kommiſſar.“ Gleich darauf
verabſchiedet ſich Doktor Marian.

Er hat jetzt alle Beſorgnis dem Schwer
verletzten zuzuwenden. Unter ſeiner Aufſicht
ſoll der Transport nach dem Krankenhaus
vor ſich gehen.

Kriminalaſſiſtent Wipplinger war inzwi
ſchen nicht untätig. Auf jede Kleinigkeit an der
Unglücksſtelle hatte er geachtet und ſich Noti
zen gemacht. Alle als Augenzeugen in Frage
kommenden Steinbrucharbeiter hatte er
um Verhör herbeiholen laſſen. Aber nur
rei Mann hatten überhaupt etwas Unge

wöhnliches wahrgenommen. Auf Doktor
Weinmüllers Fragen wollten am liebſten
alte drei zugleich antworten.

Nu, mal langſam und gemütlich, meineHerren Alſo Sie. Herr

Jagögelände wurde ein Waldhüter ange
ſtellt, Vetter eines der Mitarbeiter der
Spionage. In der Nähe befand ſich ein
Café, in dem die Schmugglergeſellſchaft ſich
traf, der Wirt „ein kräftiger und verſchwie-
gener Hehler“ und die Geſellſchaft „reines
Lumpengeſindel“.

Wer abſichtlich oder unagbſichtlich in dieſen
Hreis hineingerät und auch nur in den leiſe
ſten Verdacht kommt, er könnte Gegenſpion
ſein, wird kurzer Hand umgebracht. Der
Techniker dabei iſt der Arzt. Er ſchafft Gifte,
die plötzlich töten, nachdem ſie durch einen
leichten Stich ins Blut gekommen ſind.

Verſenkte Fracht
Ein Beiſpiel für die wirtſchaftliche Tätig

keit Croziers zum Schaden Deutſchlands:
Durch ſeine Beziehungen zur „Zentral-Ein-
kaufsgeſellſchaft“ hat er ein großes Oel-
geſchäft gemacht und dabei eine gehörige
Proviſion verdient. „In dieſem beſonderen
Falle nun machte „Pierre Desgranges“ ſei
nem Pſeudonym „Joſeph Crozier“ die Mit
teilung, daß das Schiff nicht gewöhnliches
Oel, ſondern Leinöl an Bord hätte, das für
die Exploſivſtoffe der Deutſchen unentbehr-
lich war. Wie immer wurde die engliſche
Admiralität benachrichtigt, und die Ladung
erreichte einen anderen Beſtimmungsort;
anſtatt der deutſchen Artillerie Munition zu
liefern, verſchwand ſie in den Tiefen der
Nordſee.“ Wenn man Pierre Desgranges
Glauben ſchenken will, ſo hat „Erozier“
durch ſeine geſchwätzigen Geſchäftsfreunde in
Deutſchland den Beſchluß zum unbeſchränk-
ten Ubootkrieg vierzehn Tage vor der Er
klärung erfahren, hat ſchon im Winter
1917/18 von der Konſtruktion der ſogenann
ten „Pariskanvne“ gewußt und darüber an
den franzöſiſchen Generalſtab berichtet, frei
lich ohne dort Glauben zu finden.

Unter Spartakiſten
Endlich hat „Pierre Desgranges“ mit den

holländiſchen, ruſſiſchen und deutſchen Kom
muniſten in Holland „enge Beziehungen ge
funden und gehörte zum erſten deutſchen Re
volutionskomitee“ der Spartakusleute. Als
um die Wende Januar/ Februar 1918 die
großen Streiks der Munitionsarbeiter aus
brachen, will er in Berlin geweſen ſein!
„Die intellektuelle Leitung der Bewegung
lag der Mehring- Partei ob, zu deren Mit-
gliedern auch Liebknecht und Roſa Luxem-
burg gehörten. Aber die effektive Leitung
ruhte in den Händen eines terroriſtiſchen
Komitees, in dem Pierre Desgranes ein
Platz vorbehalten war.“ Damals beförder-
ten ſeine „Ueber-die-Grenze-Bringer“
hauptſächlich die Flugblätter für die Arbei-
ter in den deutſchen Fabriken. Am 8. Mai
ſchrieb er aus Rotterdam nach Paris:
„Deuütſchlands Stunde hat in bezug auf die
Volks bewegungen geſchlagen. Die deutſche
Revolution wird vor dem Winter ausbre
chen, und ihre Folge wird ſofortiger Friede
ſein. Wir waren in Karlsruhe, Baden-
Baden, Koblenz, Düſſeldorf, Eſſen, Köln und
Würzburg. Die Stimmung der Bevölkerung
iſt durch nichts zu heben.

Heute kann kein Crozier von Rotterdam
nach Düſſeldorf Geſchäfte machen und
Deutſchland wirtſchaftlich, militäriſch und
politiſch ſchädigen. Geblieben aber ſind die
Gefahren, denen ſich jeder ausſetzt, der im
Kriege in Geſellſchaft von Ausländern, ja
auch von Deutſchen, die er nicht genau kennt,
kommt. Dazu ſei noch das „Glaubensbe-
kenntnis“ angeführt, das jedes Mitalted
jener „Miſſion“ ſich täglich wiederholen
ſollte: „Wozu ſprechen, wenn man nichts zu
ſagen hat und wozu ſprechen, auch wenn
man etwas zu ſagen hat, da es doch neun
unter zehnmal beſſer iſt, zu ſchweigen!“

„Jch heiße Wiederall“, erwiderte der ge
fragte Arbeiter beſcheiden.

„Ja. mein lieber Herr Wiederall. alſo
nun erzählen Sie mal frei von der Leber
weg. was Jhnen aufgefallen iſt, und wann
das ungefähr war.“

„Wir hatten um drei Uhr fünfzehn Minu
ten unſere letzte Sprengung für heute. Herr
Kommiſſar. War ſo'n ſchöner ſonniger Nach
mittag. Jch freute mich, daß es heute nicht
ſo ſpät werden würde. Wir haben nämlich
manchmal noch ziemlich ſpät

„Na, mal weiter, Herr Wiederall. Die
Sprengung hatte alſo ſtattgefunden.“
„Ja. alles ging wie am Schnürchen, wie
immer bei uns. Wir müſſen ja ſehr vorſich
tig ſein, nicht wahr. Das Gelände war ab
geräumt und abgeblaſen ſo ſagen wir
immer. wenn wir vor Sprengungen die
Warnſignale gegeben haben und nun war
bloß noch ein bißchen aufzuräumen. Wir
können fa nicht alles ſo herumliegen laſſen.
Ich packte gerade mein Werkzeug zuſammen
da war es mir, als ob ich einen gellenden
Schrei hörte. Es war wirklich fürchterlich.
Ich dachte erſt. der Krach von der Spren-
gung töne noch ſo eigenartig in meinen
Ohren nach. Dann hörte ich aber gleich dar
auf ein dumpfes Geräuſch, wie, wenn etwas
zu Boden fällt. Es muß einer geſtürzt ſein
ſagte ich gleich zu meinem Kameraden, dern
Antelhuber. Nicht wahr Antelhuber r
ſagte ich? Wir ſuchten dann natürlich ſofort
den Erdboden ab, auch Baſch war noch da
bei. und unſer Kamerad Baſch ſah dann zu
erſt die ſchlimme Geſchichte. Ach ein gräß
liches Bild.

„Haben Sie irgendwelche fremden Men
ſchen in der Nähe geſehen kurz vor dem An
glücksfall und gleich danach?“ fragte Doktor
Weinmüller alle drei Arbeiter. Aber er er
hält nur negative Antworten. Lediglich den
gellenden Schrei hatte man gehört. Der Ge
ſtürzte ſo wurde dem Kommiſſar weiter
berichtet habe ſich keinen Augenblick mehr

Lu dem englisch-amerikanischen Oeberralt Auſn Scherl (Archiv)

Unser Bild zeigt eine Uebersicht über den Hafen und die Stadt von Algier

Der Dichter und Politiker Ludwig Uhland
Zu seinem 60, Geburtstag am 13, November Von Dr. Wilhelm Schoof, Eisenach

Ludwig Uhland, das Haupt der ſchwäbi
ſchen Dichterſchule, war nicht nur ein ver
dienſtvoller Volkstumsforſcher und Dichter,
er war zugleich ein Politiker, der ſich aus
der liberaliſtiſchen Zeit des 19. Jahrhun-
derts richtungweiſend und zielſetzend her
aushebt. Uhland iſt ein wichtiger Kronzeuge
für das neue Deutſchland, weil vieles von
dem, was er mit politiſchem Fernblick vor
ausſah, ſich heute erfüllt hat. Mit dem Wiſſen
um ſein Volkstum wollte Uhland dem deut-
ſchen Volke den Glauben an ſeine eigenen
Werte wiedergeben. „Volk“ bedeutet für
ihn den Ausgangspunkt für ſeine politiſchen
Jdeale mit dem Endziel: Erweckung und
Zuſammenfaſſung der im Volke ſchlummern-
den nationalen Kräfte zu einer Ein
heit. Jm Jahre 1348 ſtimmte er des
halb in der Paulskirche für die Abſchaffung
der Sondervorrechte des Adels. In der Be
gründung ſeines Antrages heißt es: „Adels-
vorurteil erkennen wir nicht an. Uns iſt der
Regent ein Menſch, den der Staatsvertrag
hochgeſtellt hat; ſoll uns der Adel ein Halb
gott ſein? Kein Stand ſoll des menſchlichen
Verkehrs mit den andern enthoben ſein, alle
ſollen ſich gegenüberſtehen, Auge in Auge.
wie es freien Menſchen geziemt“

Trotz ſeiner Liebe zum Schwabenland
haftete Uhlands Heimatgedanke keineswegs
im Kleinſtaatlichen. Er war nicht in einem
engherzigen Partikularismus, dem Erb-
übel ſeiner Zeit, befangen. Er war über
zeugt, daß die ſittliche Erneuerung Deutſch
lands nur von dem Zuſammenſchluß der
Stämme ausgehen könnte. Der Traum von
der Einigung und Einheit der deutſchen
Stämme mit Einſchluß Oeſterreichs bildete
ſein politiſches Glaubensbekenntnis. Mit
Entſchiedenheit alſo trat Uhland für den
großdeutſchen Gedanken ein. Seine denk-
würdige Rede in der Paulskirche vom
22. Januar 1849 bildet heute eine einzig
artige Rechtfertigung für die durch den
Führer am 13. März 1938 vollzogene Rück
führung der Oſtmark in das Mutterland:
„Wie verengt ſich unſer Geſichtskreis, wenn
Oeſterreich von uns ausgeſchieden iſt!
Welche Einbuße wir an Macht, an Gebiet,
an Volkszahl erleiden würden, das iſt hin

e ——-—Jgerührt. Alle drei Steinbrucharbeiter wären
überzeugt geweſen, daß der Reiter ſofort
nach dem Aufprall tot geweſen ſein mußte.
Man ſei dann ſofort zum Gendarmerte
poſten gelaufen. Zufällig kam ihnen der
Poſten Kranewetter entgegen.

Mit dieſen Ausſagen war weiß Gott
nicht viel anzufangen. Doktor Weinmüller
winkt dankend ab. Er ſchiebt ſeinen Hut aus
der Stirn nach hinten, zieht eine Zigaretten
ſchachtel aus der Rocktaſche und hält ſie den
umſtehenden Männern hin.

Die beiden Gendarmerieſoldaten ſalutje
ren und gehen in die Baracken um den Ab
transport des geſtürzten Pferdes zu veran
laſſen.

Die Sonne iſt völlig untergegangen.
Ueber den Steinbrüchen liegt heißer bläu
licher Dunſt. Unzählige Mückenſchwärme
ſpielen in der Luft.
Na Körber, ſetzt können wir wieder nach
Hauſe fahren“ ſagt Doktor Weinmüller. und
ſteigt in den Wagen. Der Sattel des Pfer-
des. die Papiere und was ſonſt noch von
dem geſtürzten Reiter hier gefunden wurde,
iſt beſchlagnahmt und wird mit aufs Kom
miſſariat genommen.“

Die Sachen werden im Auto verſtaut.
Körber läßt den Motor anſpringen

Wipplinger ſchaltet die Rundfunkempfang
ſtation ein. Da ſich nichts meldet, legt er
den Kopfhörer wieder ab.

„Na, endlich Feierabend!“ ſagt er zu
frieden.

„Abwarten“. meint Doktor Weinmüller
reſigniert.

Behutſam nimmt er die kleine mit Blut
gefüllte Glasphiole und legt ſie in ein mit
Watte ausgelegtes Futteral.

Das Polizeiauto A 12 764 fährt durch die
Pappelallee zurück nach Wien.

Zweites Kapitel
Es iſt gegen zehn Uhr abends. Ein tief

dunkler, mit Sternen beſäter Himmel deckt

reichend erörtert, ich füge nur eines bei:
Deutſchland würde ärmer um all die Kraft
des Geiſtes und Gemütes die in einer deut
ſchen Bevölkerung. von acht Millionen
lebendig iſt.“

Sein tatkräftiges Eintreten für die Mit
wirkung des Volkes bei der Beſtimmung
ſeines ſtaatlichen Lebens führte ihn dazu, in
der Nationalverſammlung als Reichsober-
haupt ſtatt eines unverantwortlichen Erb
kaiſers einen vom Volke frei zu wählenden
verantwortlichen Präſidenten zu fordern. Er
hat in ſeiner Begründung durch die Entwick
lung des Führergedankens in ſcharfſinniger
Vorausſchau des kommenden Umbruchs ſich
als ein Seher und Rufer für das national
ſozialiſtiſche Deutſchland erwieſen. Eine
Perſönlichkeit, durch den einhelligen Willen
des Volkes guserwählt, werde in der gan
zen Größe bürgerlicher Einfachheit durch
den Adel freierer Geſinnung die rohe Ge
walt zu bändigen, die verwilderte Leiden
lchaft in die rechte Strömung zu lenken ver
ſteben. Einem ſolchen Mann, aus dem Volke
ſelbſt hervorgegangen, werde das geſamte
deutſche Volk eine „Hausmacht“ ſein.

Uhland iſt ſeiner Zeit weit vorausgeeilt
und hat als einer der erſten die Größe und
Kraft des geeinfen Volks erkannt Sein
unverbrüchlicher Glaube an ein geeintes,
mächtiges Großdeutſchland, ſein volitiſcher
Fernblick für die ihm bier geſtellten Zu
kunftsaufgaben erheben ihn zu einem Seher
und Künder des Großdeutſchen Reiches.

Deutsche Zeitschriften. in Rom
Jm Zunge des deutſcheitalieniſchen Kul

turanstauſches wird am 19 November in den
durch die hiſtoriſche Ausſtellung der faſchiſti
ſchen Revolution bekanntgewordenen Rän-
men des Palazzo delle Eſnoſizione Nationale
in Rom eine große revräſentative Anusſtel
lung deutſcher Zeitſchriften eröffnet. die die
tiefgreifende Wirkung der deutſchen Zeit
ſchrift als einen weſentlichen Faktor des
deutſchen Kulturſchaffens auf allen Lehens-
und Arbeitsgehieten nmfaſſend darſtellt.
Reichsvreſſechef Dr. Diefrich und Nyfks-
kulturminiſter Panvſini. haben die Schirm-
Herrſchaft her die Ansſteſlung ſihernvenmen.

die Wienerſtadt mit ihren Häuſern und
Menſchen zu.

In der Hauptallee ſitzen auf kleinen Bän
ken Arm in Arm, Verliebte und Raſtende
und lauſchen den Melodien, die verſtreut
vom Wurſtelprater herüberſchwingen.

Jm Vergnügungspark Prater herrſcht
emſiges Treiben von jungen und alten
Menſchen alle beſeſſen von der Luſt ſich zu
unterhalten, ſich zu freuen glücklich zu ſein,
zu lachen

Langſam dreht ſich das Rieſenrad, als ſei
es ein nie endender Kalender.

Auf der Berg und Talbahn kreiſchen die
Dahinfahrenden ſchrill auf. Hüte fliegen
durch die Luft.

„Hereinſpaziert. meine Herrſchaften! So
herrlich geritten wie bei uns haben Sie noch
niel! Ein Ritt koſtet nur fünfzig Pfennige!“

Da ſchreit eine Frau plötzlich auf:
„Meine Handtaſche meine Handtaſche

iſt weg!
Ein junger Menſch den Rockkragen hoch

geſchlagen. die Mütze ins Geſicht gezogen,
will mit der Handtaſche die er der Frau vom
Arm abageſchnitten hat fliehen. Aber ſchon
ergreifen ihn Paſſanten, geballte Fäuſte
ſagten auf ſein blaſſes, eingefallenes Ge
icht.

Schnell iſt ein Poliziſt zur Stelle und
rettet den Dieb vor den nicht endenwollen
den Schlägen.

„Laſſen Sie ihn ſagt er ſtreng.
Wie eine Henne, die ihr Küken deckt, be

ſchützt der Poliziſt den zuſammengebrochenen
Miſſetäter mit ſeinem breiten Rücken.

„Kommen Sie mit aufs Kommiſſariat“
befiehlt er.

Jm Polizeikommiſſariat Praterſtern ſitzt
Doktor Weinmüller, vor ſich in der Aſchen
ſchale eine Unmenge Zigarettenſtummel und
telephoniert mit dem Jnhaber des Herren
ſchneiderſalonss Nowak Sohn, He
Nowak. Fortſetzung fo t

rn



9. November 1947 Turnen Sport Spiel
Zam Thema vom lage

Sehluchzende Geigen, Tänzerinnen mit
Kklappernden Kastagnetten und tiefschwarze
keurige Spanierinnen in großer Toilette mit
lühenden Augen, rotbemalten Lippen und

Wangen und farbig polierten Fingernägeln,
Lebemänner mit und ohne Geld, mit und ohne
Monokel, das war das Stimmungsbild, das uns
vor Jahren im Strand-Kasino in San Seba-
stian empfing. Weit hinaus in die grün-
sehimmernden Fluten des Golf von Biscavya,
die an den steilen Mauern des Kasinos zer-
schellen, ragt sein Bau. Hier war es, wo wir
damals einen der bekanntesten und velieb-
testen Sportler Spaniens begrüßten Pao-
lino, der baskische HKolzfäller, Spaniens
AMeisterbozer. Wir Kannten ihn von seinen
Kämpfen im Ring und sahen ihn gegen Max
Johmeling und andere deutsehe Meister
boxen wir sahen ihn aber nie Kko. ErVerstand sein Pach. In San Sebastian
dem Rio Spaniens, wie der Globetrotter
ennt erlebten wir Paolino einmal privat,
Sein täsgliches Ziel war das Strand- Kasino. Br
gehörte zum eisernen Bestand, obwohl er
miekt tanzte und nicht trank. Wortkarg, an
eine Säule gelehnt, verfolgte er Kurze Zeit
das bunte Leben und Treiben daun ging
er, von allen ehrerbietig gegrübht. Kin Feind
der Frauen raunte man sich ins Ohr

Dieses Erlebnis Kam. uns in Rrinnerung,
obwohl Jahre verflossen sind und Paolino
schon längst den Fausthandschuh ausgezogen
hat wie wohl alle seine Gegner, die vergeb-
Keh versuechten, ihn entscheidend zu besiegen.
Die Zeit hat die Volkstümlſehkeit des spani-
schen Meisterboxers nicht zu verblassen Ver-
woeht. Dies beweist die Aitteilung einer
Madrider Zeitung, sie zeigt aber zugleich den
sonnigen Humor unserer Vreunde südlich der
Pyrenäen. Paolino, der „Feind“ der Frauen,
will heiraten ein Mädchen aus Torrelaguna.
Wir lasen diesen Entschluß Paolinos in der
spanischen, Presse unter der Vebersechrift:
„Baolino am Rande des Kko.“ Und diese
„Niederlage“ möchten wir unseren Lesern
doch nicht. vorenthalten.

9

Bin Tennisball, der durch einen Schmetter-
schlag sich selbeständig gemacht hatte, war
früher häufig genug unsere ganze „sportliche
Küsrüstung“ für einen Vubballkampf. Er
müßte häußg sogar noch auf einem ent-
legenen Anger durchgeführt werden, da
Wieder unsere Eltern und gleich gar nieht un-
sere Lehrer für unsere sportliche Betätigung
Verständnis aufbrachten. Bin Dauerlauf zum
und vom improvisierten Sportplatz war unser
leichtathletisches Training. So lagen die Ver-
hälnisse vor Jahrzehnten

Wenn wir heute unsere Jugend sich im
fröhlichen Spiel tummeln sehen, oder Zeuge
sind. wie sie im sportlichen Wettstreit ihren
Körper stählen, dann sechweifen die Gedanken
von uns Aelteren wohl manchmal in jene
Vergangenheit. Die Welt ist schnellebig
und da ist es schon ganz angebracht, wenn
man hin und wieder einmal jene Schwierig-
Keiten aufzeigt, unter denen früher die „ver-
pönten“ Leibesübungen durchgeführt wurden.
s ist nützlich, weil man daraus am besten
den großen Vortschritt ermessen Kann

Einer unseren ersten erfolgreichen Mittel
streckenläufer, war Johannes Range, der
Deutsehland. 1904 bei den Olympischen Spielen
vertrat. Hören wir von ihm selbst, wie er
einst für einen 1500-m-Bauf in Braunschweig
trainierte: „Interessant war mein Training
kür diesen Lauf. Mit meinem Bruder maß ich
mir mit dem Schneiderbandmaß meiner
Mütter einen Bindfaden, von 25 m Länge ab,
zog in unseren Bürgerpark und steeckte mir
dort eine Strecke von 1500 m ab, eine nette
Arbeit! Abends wurde trainiert, d. h. eine
abgeschnittene lange alte Hose, ein Hemd
und lange Strümpfe wurden untergezogen, in
einem Gebüsch. wurden die Kleider abgelegt,
und dann gingis los. Erster Versuch: fünf
Minuten 26 Sekunden und vierzehn Tage
Muskelkater. Beim zweiten Training wurde
ich vom Parkwäehter geschnappt und mußte

Wegen TKrregung öffentlichen Aergernisses“,
man denke, in kurzer Hose und Hemd abends
im Park drei Mark Strafe zahlen. Sport-
eher Brfolg: vier Minuten 58 Sekuuden,“

Dieses öffentliche Aergernis“ war noch
lange ein Stein des Anstobßes. Schlagen wir
die Ausschreibungen zu den ersten Groß-
staffelläufen es ist kaum 25 Jahre her
auf. so lesen wir folgende Köstliche Ver-
fügung „Die Keidung besteht aus einem Tri-
Kot mit Aermelansatz, einer Rennhose und
halblangen Strümpfen. Vor und nach dem
Laufen haben die Läufer einen bis an die
Wader reichenden Veberrock zu tragen.“ Diese
Verfügung reiht sich „würdig“ an eine Vor-
sehrift aus „der guten, alten Zeit“, in der zu
lesen stand daß bei Schwimm veranstaltungen
„Damwen- Wettkämpfe im Rückenschwimmen
verboten sind. weil zu gefährlich. Fürwen stand nicht in der Vorschrift. „Oeffent-
liches Aergernis sagten die Moralin-Apostel

sie sind im Aussterben.

Doch nun zur GegenwWart. Wir schrieben
kürzlich an Ktcergg Stelle, daß ein Protest
meist einen bitteren Beigeschmaok hat. In
Wien hat sich vun das Kurjosum ereignet,
daß ein nicht eingelegter Protest die glefehe
Wirkung auslöste. Vienna Wien hatte gegen
den Wiener Sport-Klub einen nicht spiel-
berechtigten Torhüter aufgestellt. Der Sport-
Klub merkte den Sechwindel und behielt sich
einen Protest vor. Nun nahm das Schicksal
seinen Gang; denn nicht der Favorit Vienva
siegte, sondern der Gegner gewann 3:2. Pro-
test wurde aber nieht erhoben, weil es zwar
bei dem Punktgewinn geblieben wäre, aber
das Spiel selbst 00 hätte gewertet werden
wissen Woraus sich erneut ergibt, daß die
0:0-Wertung keine glückliche Lösung ist, aber
auch daß ein nicht zingelegter Protest eben-
falls eine unsportliche Note haben Kann.

Regen und Schnee sind. noch nie gute
Bundesgenossen der Ballspieler gewesen.
Spielabsagen lassen sich daher gerade in der
jetzigen Zeit kaum vermeiden Spielausfälle
sollte man aber auf jeden Vall verhindern
Sie verursgchen nur überflüssige Kosten und
unnütze Belastung der Reichsbahn. Eine Prü-
fung der spielfähigkeit des Platzes am Vor-
mittag des betreffenden Tages am besten
n Gegenwart eines Schiedsrichters und ge-

gebenenfalis eine telefonische Absage an den
Gegner würde bestimmt wanche Mißhellig-
keit aus dem Weg räumen Ist aber ein Spiel
einmal angepfifken, dann sollte aueh der
BSohiedsrichter, wenn sich die Wetterverhält-
nisse nieht besonders vVersehleehtern, das
Treffen nicht vorher abbreehen. Fritz Ploch.

0 Jahre ffaltegches Schimerein
Halle 02 der erfolgreichste Verein bei dem bereichsoffenen Schwimmfest

40 Jahre Halleſcher Schwimmverein von Halle 02
gab geſtern dem Jubilar im Halleſchen Stadtbad
Veranlaſſung, ein Sportſeſt größten Formates auf
zuziehen. Man gab nicht nur den Spitzenkönnern
eine Wettkampfgelegenheit, ſondern auch dem Nach
wuchs, der auch durch zahlreiche Meldungen den
Ruf verſtand. Es kam ſomit zu einer Folge ſpan
nender Wettkämpfe, die oftmals erſt durch Hand
ſchlag entſchieden wurden. Mit beſonderer Spannung
ſah man dem Start des deutſchen Altmeiſters
Gerſtenberg (Magdeburg) und der Jugendmeiſter
Köhne (Magdeburg) und Ringeis (Erfurt) entgegen,
die ihre überlegene Schwimmkunſt unter Beweis

ſtellten und zu ſicheren Siegen kamen. Erfreulicher
weiſe ſchalteten ſich auch die beiden tüchtigen hälle
ſchen Schwimmvereine Halle 02 und Saale 96 ſtark
in die Auseinanderſetzung. Die Wettkampfmann
ſchaft des Jubilars präſentierte alſo die erfolg-
reichſte Mannſchaft des Tages, das beſte Geburts
tagsgeſchenk, während Saale 96 einmal mehr be
wies, daß ſie für Halle 02 ein ſtarker und ernſter
Gegner ſind. Die eindrucksvolle Wettkampffolge
wurde durch ein Waſſerballſpiel beſchloſſen, in dem
die O2er, die ſich am geſtrigen Tage auf eine Reihe
ihrer bewährten Urlauber ſtützten, überaus ſicher
eine Deſſauer Stadtmannſchaft mit 15:0 (40)
ſchlugen

Die Etrgebniſſe: 4mal-50-Meter-Kraul, HJ., Gruppe 1:
1, Magdeburg 96 2;08,1 Min. Gruppe 2: 1. Hellas
Magdeburg 2:05,3 Min. Anfänger: 1. Saale 96 2:11,4
Minuten, 2. Stern Magdeburg 2:12 Min. 200-Meter
Bruſt, HJ., Gruppe 1: I. Fritzſche, MTV Neptun Buckau,
3:05,6 Min. Gruppe 2: 1. Seifel, Nixe Deſſau, 3:09,8
Min. 2. Haſſelmann, Halle 02, 3:12 Min. 100-Meter
Bruſt, HJ., Anfänger: 1. Blume, Neptun Buckau, 1:26,2
Minuten, 2. Fahlteich, Deſſau 04, 1:27,1 Min. 100-
Meter-Rücken, BDM., Gruppe 1: 1. Lang, ASV Gera,
1:33,7 Min. Gruppe 2: 1. Piskol, Nixe Magdeburg,

1:43,5 Min. 100-Meter-Rücken, Frauen, Kl. 3: 1
Pflug, Nixe Deſſau, 1:38,1 Min. 2. Hüttner, SV Zeitz,
1 in. Klaſſe 4: 1. Hoffmann, Waſſerfreunde
100MeterBruſt, DJ. A: l. Giera, Poſeidon Erfurt, 1:31
Min., 2. Frank, Stern Magdeburg, 1:37 Min. 50-Met.
Bruſt. DJ. B: 1,. Mayer, Neptun Gera, 46,4 Sek., 2.
Sorge, Hellas Magdeburg, 46,9 Sek. 100-MeterKraulHJ. Gruppe 2: 1. Spengler, Hellas Magdeburg, 1:10,6
Min., 2. Kneis, SP Nordhauſen, 1:10,7 Min. Anſän
er: 1. Fahlteich, Deſſau 04, 1:12 Min., 2. Heſſe, MTV
uckau, ſ:12,5 Min. 100-Meter-Bruſt, Männer, Kl. 2:

1. Blanke, Halle 02, 1:19,8 Min., 2. Teller, Halle 02,

1:21,5 Min. Klaſſe 33 Wicklein, Halle 02, 1:25,8 Min.
2. Hädicke, Saale-96, 1:27,8 Min. Klaſſe 4: 1. Häller,
Junkers Deſſau, 1:21 Min., 2. Maihorn, Halle 02, 1:27,1
Min. 100-Meter-Kraul, BDM., Anfänger: 1. Henning,
SV Gotha, 1:27,5 Min., 2. Steger, SV Merſeburg, 1:29,5
Min. 100-Meter-Bruſt, Frauen, Klaſſe 3: 1. Gephardt,
Stern Magdeburg, 1:39,7 Mi., 2. Bake, Nixe Deſſau, 1:40
Min. Klaſſe 4: 1. Haß, Junkers Deſſau, 1:45 Min.,
2. Fleckenſtein, Poſt Halle, 1:46 Min. 100-Meter-Bruſt,
JM. A: 1. Stratemann, Buckau-FFermersleben, 1:46,9
Min. 50-Meter-Bruſt, JM. B: 1. Oppermann, Stillinge
Deſſau, 46,4 Sek., 2. Küppers, Halle 02, 51,9 Sek. 200-
MeterBruſt, BDM., Gruppe 1: 1. Freis, Magdeburg 96,
3:26,5 Min. Gruppe 2: 1. Müller, Stern Magdeburg,

t 5 Min. 100-Meter-Bruſt, BDM., Anfänger: 1.
Großkopf, Neptun Delitzſch, 1:42,4 Min. 100-Meter
Rücken, HJ., Gruppe 2: 1. Gemmel, Poſeidon Magde
burg, 1:23,3 Min. Anfänger: 1. Fahlteich, Deſſau 04,
1:28,2 Min. Amal-50-Meter-Kraulſtaffel, Männer, Klaſſe
3: 1. Halle 02 in 2:03,7 Min. Mannſchaft Wicklein,
Schobeß, Schmidt, Blanke). Klaſſe 4: 1. Reichsbahn
Halle in 2:13,3 Min. Mannſchaft Koch, Wittig, Riemer,
Raue). 200-MeterBruſt, Frauen, Klaſſe M: 1. Kellner,
Poſeidon Erfurt, 3:12,5 Min. Klaſſe 1: 1. Pflug,
Nixe Deſſau, 3;:22,4 Min. Klaſſe 2: 1. Wiedenbeck,
Halle 02, 3:24 Min. 100-Meter-Kraul, HJ., Gr. 1:1. Gemmel, Poſeidon Magdeburg, 1:07,4 Min. 200-
Meter-Bruſt, Männer, Kl. 1; 1. Köhne, Hellas Magde
burg, 2:51,9 Min. Klaſſe 2: 1. Blanke, Halle 92,
3:06 Min. 2. Dittmar, Halle 02, 3:06,4 Min. 100-
Meter-Kraul, BDM., Gr. 1: 1. Thormann, Poſeidon
Magdeburg, 1:21,1 Min. Gruppe 2: 1. Piskol, Nixe
Magdeburg, 1:24,1 Min. 100-Meter-Bruſt, HJ., R. Kl.
1. Köhne, Hellas Magdeburg, 1:21,8 Min. Gruppe
1: 1. Fritzſche, Neptun Buckau, 1:21,2 Min. 100-Met.
Kraul, Männer, Klaſſe 2: 1. Hädicke, Saale 96, 1:05,5
Minuten. Klaſſe 3: 1. Peters, Hellas Magdeburg,
1:11,3 Min., 2. Wicklein, Halle 02, 1:11,5 Min. Kl. 4:
1. Schobeß, Halle 02, 1:12 Min., 2. Rockendorf, Deſſau 04,
1:14,4 Min. 1060-Meter-Kraul, Frauen, Kl. 1: 1.
Krämer, Saale 96, 1:18,9 Min. Klaſſe 2: t. Hoff
mann, Waſſerfreunde Jena, 1:21,9 Min. 100-Meter
Kraul, Frauen, Klaſſe 3: 1. Dittmar, SV Nordhauſen,
1:24,8 Min. Klaſſe 4: 1. Lippert, Saale 96, 1:42,9
Min., 2. Weiß, Halle 02, 1:47 Min. 100-Meter-Rücken,
Männer, Klaſſe M: 1. Gerſtenberg, Magdeburg 96, 1:11,6
Minuten. Klaſſe 1: .1. Ringeis, Poſeidon Erfurt, 1:16
Min. Klaſſe 2: 1. Mahnicke, Magdeburg 96, 1:20,9
Min. Klaſſe 3: 1. Hebeſtreit, Halle 02, 1:24,2 Min.,
2. Wicklein, Halle 02, 1:25 Min. Klaſſe 4: 1. Rocken
dorf, Deſſau 04, 1:27,7 Min. 2. Löber, Saale 96, 1:29,3
Min. Zmal-50-Meter-Lagenſtaffel, BDM., Anfänger:
1. SVP Weißenfels in 2:15,2 Min. Amal-100-Meter
Bruſtſtaffel, HJ., Gruppe i: 1. Hellas Magdeburg in
5:39 Min. Gruppe 2: 1. Magdeburg 96 in 5:58,6 Min.

Anfänger: 1. Hellas Magdeburg in 6:04,4 Min.
Kunſtſpringen, Männer, Klaſſe 1: 1. Scheffel, KTV. Halle,
120,42 Punkte, 2. Fabian, Halle 02, 100,90 Punkte.

Zwei hohe Siege in der Fuſßdallbereidhglelagge

HFC Wacker-HFV Sportfreunde 2:7 86 98 Dessau- Dessau 05 0 6
Jn der Fußballbereichsklaſſe verdarb das wenig

günſtige Wetter wieder einmal den vorgeſehenen
Spielplan, ſo daß das Zeitzer Spiel zwiſchen der
Sportvereinigung und dem 1. SP Jena ausfiel,
während in den beiden weiteren die platzbauenden
Vereine derb geſchlagen wurden. Wacker Halle
mußten den Sieg unerwartet hoch mit 2:7 an die
recht gut ſpielenden Sportfreunde abtreten, während
in Deſſau der Bereichsmeiſter weiterhin in aus
gezeichneter Form ſpielte und ſeinen Ortsgegner
mit 6:0 bezwang.

„Jn der Sportgauklaſſe konnte das vorgeſehene
Programm zwar reſtlos durchgeführt werden, aber
die platzbauenden Vereine konnten auch hier keinen
Nutzen ziehen. Einzig und allein die halliſchen
Boruſſen vermochten ſich gegen Wittenberg 07 ſicher
mit 4:1 (1:1) durchzuſetzen. während in Mockrehna
die Sport gemeinſchaft vom SPV 99 Merſeburg mit
1:3 (1:2), Rotweiß/VfL Bitterfeld vom SV 98
Halle mit 1.2 (1:1) und die Merſeburger Preußen
vom MSV Torgau mit 2:3 (1:2) geſchlagen wurden.

HFC Wacker HFV Sportfreunde 2:7 (1:3)
Als Wackers ſchneller Start mit einem famoſen

Tor des Gaſtſpielers Wolff (NSTG Falkenau) den
Reigen der neun Tore ſo ſchwungvoll eröffnete,
mögen viele der etwa tauſend Zuſchauer auf ſeiten
Wackers geſtanden haben, zumal die Hintermann-
ſchaft der Sportfreunde nur ſchwer ins Spiel kam.
Aber die Angriffsreihe der Sportfreunde brachte
eine überraſchend ſichere Entlaſtung, wodurch das
Spiel der Sportfreunde mehr und mehr in Fluß
und das Wackertor wiederholt unter Druck kam.
Schnell wechſelte ſchließlich auch das Ergebnis, denn
die Sportfreunde holten ſich durch Habitzl, den
beſten Spieler des Feldes, den Ausgleich, und durch
Jeskulke und Jicha (Gaſtſpieler aus Wien) die 3:1
Halbzeitführung. Jn der zweiten Halbzeit holten
die Wackeraner bald durch Moog das zweite Tor
auf, um dann aber wieder den Sportfreunden das
Kommando zu überlaſſen, deren Angriff ſchließlich
auch durch Tore von Jeskulke Jicha, Böttger und
Habitzl die überlegene Spielkunſt unter Beweis
ſtellte. Zweifellos war ein Sportfreundeſieg ver
dient; an der Höhe der Wackerniederlage war aber
der unſichere Torwart ſowie die Hintermannſchaft
nicht ganz ſchuldlos.

SV Boruſſia Wittenberg 07 4:1 (1:1)
Die halliſchen Boruſſen warteten in dieſem

Spiel, vor allem aber in der erſten Halbzeit, mit
einer guten Mannſchaftsleiſtung auf, gegen die die
Gäſte bis zur Pauſe nichts Gleichwertiges entgegen
ſetzen konnten. Lediglich die Gäſtehintermannſchaft
verhinderte bis zum Seitenwechſel zählbare Treffer
für Boruſſia. Wittenberg ging in Führung; ein

von Blanke geſchoſſener Elfmeter wurde gehalten,
und erſt ein von Schubert verwandelter Elfer brachte
den Ausgleich. Nach der Pauſe ſpielte der Boruſſen
ſturm erfolgreicher. Jmhoff, Blanke und Schumann
ſtellten das verdiente 4:1 her.

Tabellenſtand der Bereichsklaſſe am 8. November 1942:
Verein Spiele gew. un. verl. Tore Punkte

SP 05 Deſſau 50 9 46:5 14:0Spielvergg. Erfurt 7, 55 1 1 17:8 11:3
SG 98 Deſſau e 18:15 9:51. SP Jena 5 3 0 2 20:8 6:4Sportfreunde Halle 5 3 o 2 14:14 674
Sportvg. Zeitz 5 2 o 3 10:12 176SC Erfurt 6 2 0 5 8:15 48Wacker Halle 4 1 0 3 6:23 2:6VfL Halle 96 5 14319 2:101. SV Gera o 6 4:38 0:12Tabellenſtand der Sportgauklaſſe vom 8. Novbr. 1942:
Verein Spiele gew. un. verl. Tore Punkte

RB-VfL Merſeburg 6 6 0 0 27:6 12:0
Union Sandersdorf 5 o 2 17:11 10:4Boruſſia Halle 8 4 1 3 17:11 9:7SV 898 Halle 7 4 0 3 12:18 8:6Wittenberg 07 5 3 0 2 11:12 6:4SV 99 Merſeburg 6 3 0 3 21:15 6:6SG Möckrehna 7 2 1 17:23 5 :9MSV Torgau 7 2 1 4 14:19 5:9RW-VfL Bitterfeld 6 2 0 4 11:15 4:8
Preußen Merſeburg 7 0 6 11:32 1:13

Fußballergebniſſe aus dem Sportbezirk
Jn Staffel A des Spielbezirks Halle Saalkreis

ſpielten geſtern BSG Weiſe FC Ammendorf 1910
3:7 (1:5) und SV Brachſtedt VfL Dölau 7:4
(5:2). Hier überraſcht lediglich der klare Sieg von
SV Brachſtedt. Jn Staffel B kam nur ein Spiel
VfB Morl Giebichenſtein-Sportbrüder 1:9 (1:2)
zur Durchführung.

Jm NMerſeburger Spielbezirk erlitt geſtern
Wintershall im Spiel gegen Glückauf Braunsdorf
die erſte Niederlage mit 2:3 (1:1). Damit führt
SV Beuna durch einen 11:1 (4:0)-Sieg gegen
Preußen Merſeburg 2 allein noch ungeſchlagen.
Sportring Mücheln Tollwitz 3:1 (1:0).

Jm Mansfelder Spielbezirk ſpielten nur SV
Helbra Preußen Hettſtedt 5:1 (1:0).

Nur zwei Handballſpiele
Die für geſtern im Sportgau Halle Merſeburg

angeſetzten Handballſpiele fielen aus. Jm Sport
bezirk ſpielten nur TV Frankleben TV Kötzſchen
Beuna 20:3 (7:2). Damit hat TV Frankleben die
erſte Runde ungeſchlagen beendet. Bei den
Frauen kam nur das Spiel SG Gröbers HFC
Wacker Halle 1:8 (0:4) zur Durchführung.

Eätapaigehet Sport

Wer heute die betriebſame Kungsgata, die
Königsſtraße Stockholms, entlanggeht, dem mag es
vielleicht paſſieren, daß ihm eine engliſche Zeitung
in die Hände fällt. Jntereſſiert er ſich dann für
Sport und blättert er die wenigen Seiten durch,
um die Rubrik „Sport News“ zu leſen, da glaubt
er, kaum den Augen zu trauen. Mein Gott, wie
dürftig! Ein paar Veranſtaltungen von lokaler
Bedeutung, meiſtens Ergebniſſe, nichts von Be
deutung. Und dann kauft man ſich ein paar deut
ſche Montagszeitungen. Welch anderes Bild! Ver
anſtaltungen haufenweis und von europäiſchem
Format. Da lieſt man z. B. ſchwarz auf weiß:
„Jn der Spielzeit 1941/42 wurden auf dem euro
päiſchen Kontinent nicht weniger als 72 Fußball
ſpiele durchgeführt.“ 72 Fußball-Länderſpiele und
das in einer Zeit, da die europäiſche Jugend zum
Entſcheidungskampf gegen den Bolſchewismus an
getreten iſt! Trotzdem marſchiert der europäiſche
Sport den ihm vorgezeichneten Weg, trotzdem iſt
ſo die europäiſche Sport- Einheit bereits im Werden.
Allerdings ohne die Jnſel, die, nicht nur auf poli
tiſchem und wirtſchaftlichem Gebiet, ſondern auch in
ſportlicher Hinſicht blockiert iſt!

Der Reichsſportführer ſpricht. Der Reichsſport
führer ſpricht am 18. November in Chemnitz vor
der Verwaltungsakademie und am 19. November in
Leipzig aus Anlaß des einjährigen Beſtehens der
DeutſchJtalieniſchen Geſellſchaft.

Europameiſter Muſinag geſchlagen. Die in Madrid
veranſtalteten Berufsboxkämpfe ſtanden im Zeichen
einer geradezu leidenſchaftlichen Anteilnahme der
Zuſchauer. Die Senſation der im reſtlos ausver
kauften Sportpalaſt „Recoletos“ veranſtalteten
Kämpfe war die Niederlage von Europameiſter
Luigi Muſing im Halbſchwergewicht. Der ſpaniſche
Meiſter Paco Bueno erreichte zwar bei weitem
nicht das hohe techniſche Können ſeines großen
Gegners und verdankt ſeinen Punktſieg allein ſeiner
unerſchrockenen Angriffsluſt.

Weltrekord durch Coppi. Jm Stunden-Einzel-
fahren ſtellte der italieniſche Berufsfahrer Coppi mit
45,871 Kilometer eine um 31 Meter verbeſſerte Welt
beſtleiſtung auſ, die bisher der Franzoſe Archam
baud mit 45,840 Kilometer hielt.

Hallenradmeiſter in Dresden. Jm Einerkunſt
fahren kam der neue Deutſche Meiſter Kurt Heincke
(Neueibau) mit 276 Punkten zu einem ſicheren Sieg
über Europameiſter Max Frey (Chemnitz) mit 258,2
Punkten. Jm Zweierkunſtfahren mußten die Ham
burger Kurt Hilbig- Werner Seifert ihre Meiſter
ſchaftskür zweimal zeigen. Bei den Frauen über
raſchte Klar Nobis (Aachen) durch ihren Erfolg
über die Reichsſiegerin Erna Weber (Darmſtadt).
Roſl Braun-Lotte Peters (Frankfurt a. M.) ge
wannen das Zweier-Kunſtfahren knapp vor dem
Aachener Paar NobisZeppenfeld. In ganz über
legenem Stile ſiegten im Radballturnier die Ber
liner Strohſchenk-Krege gegen die Mannſchaften aus
Dresden, Chemnitz und Leipzig.

Faß al in Zahlen
Berlin Mark Brandenburg: Berliner SV 2 Rinerva

93 3:2, Tennis Boruſſia Blauweiß 90 6:1, Iuſttarſe
Wacker 04 5:1, Heriha-BSC Ordnungspolizei 279.
Riederſchleſien: Breslau 02 Reichsbahn SG Oels

13:0, Hertha Breslau LSVP Brieg 1:7, 2SV Richthofen
Schweidnitz Alemannia Breslau 40.

Oberſchleſien; TuSſS Schwientochlowitz VfR SGleiwitz
2:0, LSV Tarnowit Tus Lipine 2:1, 1. FC Kattowitz

Tus 09 Hindenburg 8:1, Germania Königshütte
SVg. Bismarckhütte 2:1.Sachſen Dresdner SC BC Hartha 7:1, Orpo Chem

nitz Rieſager SV 14, Planitzer SC Fortuna Leipzig
2:2, Döbelner SC. VfB Leipzig 122.Hamburg: Hamburger SV Eimsbüttel 2:0, Orpo
Hamburg Victoria 2:3, St. GeorgSperber Wil
helmsburg 09 124.

Medlenburg: TSG Roſtock LSV Rechlin 3:3, LSV
Neubrandenburg Roſtocker TSK 32.

Weſer-Ems: Werder Bremen VfB Oldenburg 2
Schinkel 04 ASV Blumenthal (kampflos für Blumen
thal). Gaukampf Weſer-Ems Oſthannover 34.

Weſtfalen Boruſſia Dortmund SpVg. Röhlinghau-
ſen 14, Tus Horſt Emſcher FC Schalke 04 0:8, Vfs
Bochum 48 Alemannia Gelſenkirchen 1:0.

Riederrhein: Stadtelf Düſſeidorf Gauelf Niederrhein
2:9.

KölnAachen: Köln Sülz 07 Mülheimer SP 02
VfR Köln Villorig Koln 2:0, Vfe 95 Koln Le
Bonn 5:2, Alemannia Aachen Düren 99 672.

Moſelland: Viktoria Neuwied Tus Neuendorf O-t7Moſelland Luxemburg Schwarzweiß Eſch 8:1, Stavi
Düdelingen SV Düdelingen 1:0.

HeſſenNaſſau: Union Niederrad Kickers Offenbach
0:2, Eintracht Frankfurt Wormatia Worms 6:1, Opel
Rüſſelsheim Rotweiß Frankfurt 13.

Weſtmark: VfR Frankenthal Metz 1:3, TSG 61
Ludwigshafen Tura Ludwigshafen 4:1, TSG Oppau

TSG Saargemünd 1:1, SC Altenkeſſen FV Saar
brücken 12.

Baden: VfR Mannheim FC Rafſtatt 12:0, SV
Waldhof FV Daxlanden 3:2, VfB Mühlburg VfTuR
Feudenheim 9:0, 1. FC Pforzheim VfL Neckarau 2:1.

Elſaß: RSC Straßburg SC Schiltigheim 3:0, Mars
Biſchheim 44 Straßburg 2:2, FC Kolmar SV
Schlettſtadt 2:3, FV Walk SpVg Kolmar 0:3.

Württemberg VfB Stuttgart Stuttgarter Kickers
3:4. SV Feuerbach VfB Friedrichshafen 5:2.

BayernNord: 1. FC Nürnberg Neumever Nürnberg
7:2. Schweinfurt 05 Eintracht-Franken Nürnberg 8:0,
SpVg. Fürth VfR Schweinfurt 7:0, Viktoria Aſchaffen
burg RSG Weiden 2:4.

Bayern-Süd: 1860 München Wacker München 8:2,
VfB München Schwaben Augsburg 5:4.

Donau Alpenland: Anſtrig Wien Vienna Wien 2:9.
Wiener Sportklubh Rapid Wien 4:1, Floridsdorfer AC

FC Wien 9:0, Wacker Wien Admira Wien 12 (ab
gebrochen), Wiener AC Reichsbahn SG Wien 3:2.

Südhannover-Braunſchweig: Linden 07 Arminia
Hannover 0:7. Hannover 96 1. FC 05 Göttingen 8:1,
Eintracht Braunſchweig SpVg. Göttingen 11:0, Tus
07 Hildesheim Reichsbahn Hannover 1:1.

Sport in Kütze

Leunawerke Sieger in Piſtole. Jm dritten Wett
kampf um den Wanderpreis der Leunawerke für ge
brauchsmäßiges Piſtolenſchießen wurde diesmal auf
den Ständen in Weißenfels die Mannſchaft der
WKG Leunawerke mit Quente 268 Ringe, Ritter
261 Ringe, Beyer 247 Ringe wieder Sieger vor den
Mannſchaften des Luftwoffenſportvereins Halle mit
739 Ringen, der Schützengeſellſchaft von 1560
Weißenfels mit 686 Ringen und des Bürgerſchützen
korps Naumburg mit 679 Ringen Die drei beſten
Einzelſchützen waren: Dr. Heintze (Naumburg) 282
Ringe, Apel (Weißenfels) 265 Ringe und Obfw.
Stuhrmann (Luftwafſe Halle) 264 Ringe.

Harbig ſiegte in Magdeburg. Beim Magdeburger
Hallenſportfeſt ſiegte Harbig im 1000-Meter-Lauf in
2:447. Min vor ſeinem hartnäckigen Gegner dem
Berliner Weichert. Die 3000 Meter gewann Alt
meiſter Max Syring in der guten Zeit von 8:37,1
Min. gegen Warnemſinde und ſeinen Klubkameraden
Schönrock klar. Die 10)xEinrundenſtaffel ſicherte
ſich KTV Wittenberg vor SC Germania-Jahn
Magdeburg. Jm Handballſpiel behauptete ſich der
Deutſche Meiſter Ordnungspolizei Magdeburg gegen
eine Auswahl aus Hannover mit 16:11 (9:3). Die
Männer-Hockeyelf der Magdeburger behielt mit 4:0
(2:0) die Oberhand über eine Elf des Deutſchen
Meiſters BHC. Magdeburgs Frauen ſchlugen eine
Leipziger Auswahl 751 3:1).

Große Felder in Karlshorſt. Der Schlußtag des
Vereins für Hindernisrennen in Karlshorſt ſtand
im Zeichen großer Felder. So wurden für den
mit 28000 Mark ausgeſtatteten Winterpreis nicht
weniger als 16 dreijährige Jagdpferde geſattelt,
von denen ſich Wadji Holfa am beſten bewährte. Jm
WuhlheideJagdrennen ritten ſich Dſchingis Khan
und Lilienſtein die Köpfe ab“.

Rußhäher vor Jlſenſtein in Krefeld. Als vierter
der ſieben weſtdeutſchen Rennvereine beendete am
Wochenende der EſſenHorſter in Krefeld ſeine dies
jährige Rennzeit. Den Horſter Prüfungspreis im
Werte von 1200 Mark über 1200 Meter gewann
der Ravensberger Nußhäher leicht gegen Jlſenſtein.

Otto Schmidt führt weiter. Der Stand der
Meiſterſchaft der deutſchen Flachrennreiter iſt nach
den Rennen des letzten Sonntages unverändert ge
blieben. Otto Schmidt ſteuerte in Wien Bleibtreu
zu einem Sieg. Dadurch hat Otto Schmidt mit
65:64 Siegen ſeine knappe Führung behauptet.

Rughby in Hannover. Die Meiſterſchaftsſpiele im
Gau Südhannover- Braunſchweig wurden mit zwei
Treffen fortgeſetzt. Germania Liſt und die Kampf
gemeinſchaft Victoria /Volksſport trennten ſich 3:3
unentſchieden, während der SC Elite gegen den
Deutſchen AC 1908 mit 3:8 Punkten unterlag.

Von den Amateurboxern. Jm Mittelpunkt der
in der überfüllten Elberfelder Stadthalle veranſtal
teten Amateurboxkämpfe ſtand der Kampf des in
Wuppertal beheimateten Olympiaſiegers Herbert
Runge gegen den Berliner Meiſter Drägeſtein, der
zum zweiten Male von dem Deutſchen Meiſter klar
nach Punkten geſchlagen wurde. Der vorjährige
Deutſche Meiſter im Bantamgewicht Herbert Schiller
(Berlin) unterlag in Breslau gegen Arthur Büttner
Reichsbahn Breslau) knapp nach Punkten.

Seidler ſchlug Kölblin. Beim zweiten Kampf
tag der Berufsboxer in dieſem Winter in der Ber
liner Deutſchlandhalle ging der Hauptkampf im
Schwergewicht zwiſchen Arno Kölblin (93 Kilo
gramm) und Heinz Seidler (78 Kilogramm) über
die angeſetzten zehn Runden. Der 15 Kilogramm
leichtere Berliner gewann den Kampf knapp, aber
verdient gegen den ſächſiſchen Rieſen

Weſtfalens Ringerſtaffel. Zum Jubijläumskampf
mit den rheiniſchen Ringern hat Weſtfalen vom
Bantamgewicht aufwärts nachſtehende ſtarke Mann
ſchaft aufgeſtellt: Schrader, Weikart (beide Hörde),
Worimann (VfL Kirchlinde), Perbandt (Hörde),
Richter, Sagawe und Nowak (alle Kirchlindeſ. Die
25. Begegnung iſt am 22. November in Köln.

Hamburgs Gewichtheber ſiegten. Beſter Athlet
im Gewichtsheberſtädtekampf zwiſchen Hamburg und
Kiel war der Lübecker Hans Claßen, der im Olym
piſchen Dreikampf zuſammen 345 Kilogramm zur
Hochſtrecke brachte. Hamburg ſiegte mit 1587,5 Kilo
gramm gegen 1510 Kilogramm der Kieler Mann
ſchaft.

Ungariſcher Weltrekord im Gewichtheben. Der
Ungar Anbroſic ſtellte in Budapeſt im beidarmigen
Drücken der Leichtgewichtsklaſſe mit 109 Kilogramm

u r auf. Die bisherige Beſteiſtung iſt im Beſitz des Deutſchen Robert Feig
(Wien) mif 108,5 Kilogramm.
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AUS DER GAIISIADI
Verdunkelung. Von Montag 17.17 Uhr bis

Hienstag 6.42 Uhr. Mondaufgang Dienstag 9.00
Uhr, Monduntergang Dienstag 18.05 Uhr.

Ruff! Damit ins Hfenloch!

Aufn. Salbach, Halle

Als wir am Sonntagvormittag halliſche
Bäckermeiſter des Bezirkes Süd bei einem
Probebacken beſuchten, da kamen uns plötz
lich die Wilhelm-Buſch-Worte in den Sinn:

„Eins, zwei, drei eh' man's gedacht,
Sind zwei Brote d'raus gemacht.
In dem Ofen glüht es noch
Ruff! damit ins Ofenlochl
Ruff! man zieht ſie aus der Glut;
Denn nun ſind ſie braun und gut.“
Nun, ganz ſo leicht haben es freilich un

ſere Bäckermeiſter nicht mehr, denn allein
die Zubereitung des Brotteiges erfordert
heute die größte Sorgfalt, um dem Brot
trotz der kriegsbedingten ſtärkeren Bei
miſchungen von Roggen und Gerſtenmehl
die Vollwertigkeit und Bekömmlichkeit zu
erhalten.

Die halliſchen Hausfrauen können jedoch
davon überzeugt ſein, daß ihre Bäckerinnung
alles tut, um dieſen Grundſatz voll zu erfül
len. So gewannen wir durch einen kurzen
Einblick in die Zuſammenkunft der Bäcker
meiſter zu einer fachlichen Ausſprache, die
den praktiſchen Vorführungen vorausging,
die Ueberzeugung, daß ſie alle beſtrebt ſind,
ihren Kunden nur wirklich gutes Brot
ſei es nun „Sturzbrot“ oder „Streichbrot“
T anzubieten. Unter gutem Brot verſteht
der Meiſter ein im Volumen großes, im Ge
fühl leichtes Brot mit feſter, jedoch elaſtiſcher
Hruſte. Die Krume ſoll bei friſchem Brot
etwas feucht ſein, um die Mehlbeſtandteike
zu binden. Deshalb bevorzugen wir jetzt
zum Verbrauch länger gelagertes Brot. Der
ſtändige Erfahrungsaustauſch der Bäcker
meiſter untereinander aber, der an jedem
Sonntag in einem der Bezirke durchgeführt
werden ſoll, bietet die beſte Gewähr für die
Herſtellung eines gutes Brotes. mk.

Zum 9. November in Halle
Kreisleiter Pg. Dohmgoergen ſprach über den Sinn unſeres Heldengedenkens

Als in den Nachmittagsſtunden des ver
gangenen Sonntags der deutſche Rundfunk
die Kunde brachte, daß der Führer kurze
Zeit ſpäter auf dem traditionsreichen Boden
Münchens zu ſeinen alten Mitkämpfern und
Parteigenoſſen und damit zugleich zum gan
zen deutſchen Volke ſprechen würde, wußte
jeder Deutſche, daß mit dieſer Führerrede
auch diesmal wieder unſer Gedenken an den
Opfergang zur Felöherrnhalle und das hel-
diſche Sterben unſerer gefallenen Soldaten
ſeinen Höhepunkt erreichen würde. In er
wartungsvoller Spannung ſammelten ſich
daher lange vor dem Beginn der Uebertra
gung alt und jung, Mann und Frau um die
Lautſprecher, um den Worten des Mannes
zu folgen, dem die unerſchütterliche Liebe
eines ganzen Volkes entgegenſchlägt

Schon am frühen Vormittag war in
Halle das Heldengedenken mit einer ſchlich
ten Kranzniederlegung eingeleitet worden.
Jm Muſeum der Nationalſozialiſtiſchen Er
hebung an der Hindenburgſtraße ehrten der
Stellvertretende Gauleiter Pg. Teſche durch
einen Kranz des Gauleiters und der Stand
vrtälteſte von Halle, Generalleutnant Schwub
durch einen Kranz der Wehrmacht die zwei
Millionen Gefallenen des Weltkrieges, die
Blutopfer der Bewegung und die toten Hel
den des gegenwärtigen Ringens.

Anſchließend wurden in den einzelnen
Ortsgruppen unſeres Heimatkreiſes würde-
volle Feierſtunden durchgeführt. Hierbei
war es vor allem das Heldengedenken der
Ortsgruppen Friedrichsplatz und Neu
markt, das durch die Anweſenheit des Kreis
leiters Pg. Dohmgoergen und vieler Ver
treter aus Partei, Staat und Wehrmacht be
ſonders ausgezeichnet wurde. Wie ſtets zu
den Feierſtunden der Bewegung war auch
diesmal wieder die Bühne des großen Saga-
les des Hans-Schemm-Hauſes in der Albrecht
ſtraße würdig ausgeſchmückt. Umrahmt vom
ernſten Grün des Lorbeers beherrſchte das
Eiſerne Kreuz das Bild, das Ehrenzeichen
deutſchen Soldatentums, unter dem als
Symbol deutſcher Einheit, deutſchen Kampf
geiſtes und Siegeswillens die bronzene
Büſte des Führers mahnend und verpflich
tend ſtand.

Die feierlichen Klänge des Adagio aus
Beethovens Pathétique ſteigen auf. Bei
allem Ernſt, der dieſen meiſterlichen Satz
erfüllt, erfaßt uns gerade in dieſer erheben
den Stunde der heldiſche Geiſt des deutſchen
Menſchen, der hier eine künſtleriſche Ver
klärung fand und vor dem wir uns heute im
Gedenken an den Opfertod unſerer Helden
ehrfurchtsvoll und in ſtummer Bereitſchaft
neigen. Dumpf tönt Trommelwirbel durch
den Raum, als der Kreisleiter in ſeiner
Rede die Namen der Toten des 9. Novem
ber 1923, die Namen der im vergangenen
Jahre gefallenen Helden der beiden Orts
gruppen verlieſt.

Wir werden ſtill vor der Größe des Lei
des, das der uns aufgezwungene Krieg in
viele Familien unſeres Volkes getragen hat.
ber wir wollen ſo betont Kreiskeiter

Pa. Dohmgvoergen weiter die Hinter
bliebenen unſerer gefallenen Helden, ihre
Eltern, Frauen und Kinder beſonders herz
lich in unſerer Gemeinſchaft umhegen und
betreuen mit all der Liebe, die unſere Welt
anſchauung ausſtrahlt. Wir wollen in dieſer
Feierſtunde aber auch geloben, jeder an
ſeinem Platz. mit allen unſeren veſten Kräf
ten den Kampf dieſer Helden fortzuſetzen bis
zum endgültigen Siege, an den ſie glaubten
und für den ſie ſtarben, damit aus den
Opfern der Beſten unſeres Volkes ſich erfülle
das Reich.

Gleichzeitig gedachte die SA. auf bem
Gertraudenfriedhof durch eine Ehrenwache
und die Niederlegung eines Kranzes am
Grabe Otto Küfners in Treue ihres er
mordeten Kameraden.

Zu den Blutzeugen des deutſchen Frei
heitskampfes gehört auch Reinhard Heydrich,
der als Stellvertreter des Reichsprotektors
in Böhmen und Mähren im Mai dieſesJahres dem feigen Anſchlag einer gedunge
nen Mörderbande zum Opfer fiel. Zum
ehrenden Gedenken an das Werk und das
Sterben ihres heldiſchen Sohnes hat die
Stadt Halle mit dem heutigen Tage der von
der Pauluskirche zur Cäcilienſtraße führen
den Paulusſtraße den Namen Reinhard
HeydrichStraße gegeben. h.

Beförderungen in der SA.
Zum 9. November wurden innerhalb unſerer

heimatlichen SA. die folgenden Beförderungen aus
geſprochen:

Brigade 38 Halle: Zum Hauptſturmf. der Ober
ſturmf. R. Schiütz (25/75); zum Oberſturmf. die
Sturmf. F. Dorenberg (Standarte 9), G. Schemel
(Standarte 9), K. Dege (17/9), W. Enke (21/9),
K. Spörhaſe (23/9), F. Weiſe (33/9), H. Schirnig
(Sturmbann II/36), O. Heeſch (25/36), H. Dreyer
(z. V. Std. 36), F. Herzberg (Std. 75), O. Breitter
(2/75), R. Schütz (25775), E. Hofmann (11/75), H.
Schobeß (Sturmbann III/75), W. Wiegel (z. B.
Brig. 389) zum Sturmführer die Otruppf. G. Hu
nold (1736), O. Merkel (15/36), H. Oberthür (Std.
75), R. Schütz (25/75), E. Heidelberg (14775); Ma
rineſtandarte 48. zum Oſturmf. die Sturmſ. K.
Schrey (M.Std. 48), H. Bernsdorf (15/48), C. Hiß
bach (23/48) zum Sturmf. die Otruppf. H. Joop
(M.Std. 48), H. Peters (2/48). Brigade 38 Halle:
Zum Oberſturmf. (S) die Sturmf. (S) W. Wagner,
W. Timaens, F. Pfeiffer, H. Kaufmann (Std. 9),
A. Straßburg (Std. 36), G. Linnert (Std. 75).

AMTIICHE ANZEIGEN
Umbenennung der Paulusstraße

in Reinhard-Heydrich-Straße
V.

Auf Grund der Verordnung des Reiehs-
ministers des Innern vom 1. 4. 1939
(RGBI. I S. 703) und des S 121 der
Deutschen Gemeindeordnung vom
30. 1. 1935 (RGBI. I S. 49) benenne
ich nach Stellungnahme des Herrn
Polizeipräsidenten und mit Zustim-
mung des Beauftragten der NSDAP
des Herrn Gauleiters und Staatsrats
Fggeling. die bisherige Paulusstraße
in „Reinhard-Heydrich-Straße““ um
Halle, den 9 November 1942.

Der Oberbürgermeister
Verwaltung des Bauwesens

STELLENANGEBOTE
Nachtwächter, Vertrauensperson.

rüstig. für Lagerplatz, zu sofort ge
sucht. Angebote W 8647 MNZ.

1 Chauffeur für kl. Lastwagen, wel-
cher auch andere Arbeiten mit über
nimmt sowie 1 Arbeiter sofort ge-
sucht. Angebote Ra 2896 MNZ.

Zuverläss. erfahr. Lagermweister
für unseren Lagerplatz Halle- Trotha
gesucht. Martin Kuhne K-G.. Halle
(S.). Ludwig-Wucherer- Straße 36.

Tücht. Dampfkessel- u. Mageh.
Monteure für Donez (Rublanch)
ges. Natorp Eherhardt. Dampf-
Kessel- u. Maschinenbau. Halle (S).

Wer will sich am Wochenende für
Austragen v. Zeitschriſten in Halle-
Mitte einen guten Nehbenverdienst
sichern? Der wende sich an z
Winkler, Leipzig C 1. Emilienstr 20.

Lagerarbeiter steiit sofort ein
Samen-Greil, Marktplatz 15.

Tierversſeherung. Wir suchen f
den Ausbau unseres Geschäftes in
der Tieryersicherung. Pferdelebens-,
Stuten-, Weide-, Transport-, Kastra
tionsversicherungen Verbindung mit
ersten Versicherungsvermittlungs
ſirmen od. Vertretern in Halle od
Bezirk. Bewerb. u. W 8625 MNZ.

Kaufm. Lehrling für den inter
essanten und yvielseitigen Beruf des
Fachsamenhändlers z. 1. 4. 43 ges

Lawen-Greil Halle (S.). Markt 15.
Wir suchen für Bauvorhaben und

Brückenbauzüge in den besetzten
Ostgebiet Rammaschinisten. Ramm-
arbeiter Zimmerleute. Baufacharbei-
ter. Lastkraftwagenführer. Motor-
bootführer. Köche für sofort. Er
bitten nur Angebote von Bewerberv.
de vom Arbeitsamt freigestellt wer
den unter DO 3625 an Ala Anzeigen
GmhH. Berlin W 35.

Hro- Tenriing (weihſ.) m. enſer
Schulzeugn. stellt bei 2zweijähriger
Lehrzeit Maschinenfabrik zu Ostern
ein. Schriftl. Bewerbung m. I ebens-
lauf und Zeugnisabschr. u. W 8626
an MNZ.

Reinemachefrauen werden einge-
stellt. Gewerkschaft Michel, Haupt-
verwaltung, Dorotheenstr. 17.

Kaufm. Lehrlinge (männl.) mit
guten Schulzeugn., stellt Maschinen-
fabrik zu Ostern ein. Schriftl. Be-
werbung m. Lebensl. und Zeugnis-
abschriften u. W 8627 an MNZ.

Aufwartung f. Büroreinigung, vor
mittags 3 Stunden ges. (Aushilfe).
Fwald Herrmann Elektro-Großhbanäd-
lung, Halle (S.), Kirchnerstr. 18a.

Wirtschafterin, die leichte Kran-
Kenpflege mit übernimmt. zu ält.
Ehepaar gesucht. Hausangestellte w
gehalten. Näh. Viktoriastr. 13, 2w
9 und 13 Uhr. Ruf 7436.

Bewährte Wirtschafterin, v. lie-
benswürd., freundl. Char., die be-
reit ist, auch schriftl. Arbeit zu
übernehm., sucht ält. alleinsteh
Herr f. frauenlos. Haush. Angebote
mit Zeugnisabschr. Lichtbild u. Ge
haltsanspr. unt. W 8618 an MNZ.

Mehrere Frauen und Mädchen
sof. ges. Zu melden Huttenstraße 74.
Nevogt.

Zuverl. ält. Frauen u. Mädehen
als Helferinnen und Betreuerinnen
f. unser weibl. Ostarbeiterlager ges
Bewerb. m. Lebensl., Zeugnisabschr
Antrittstermin usw. sind zu richten
an die Gottfried T.indner Aktienges
Amwendorf b. Halle S. Pers.-Abtlg.

Pfliehtiahrmädehen, evtl. b. Aprif
oder Haustochter gesucht. Angebote
Ri 1053 an MNZ.

Hauswgehilün sofort oder 1. 12. ges
Angebote Ri 1052 an MNZ.

Pflichtſahrmädehen, welches zu
Hause schlafen kann, sofort gesucht
Paul Weber, Beyschlagstraße 2.

Jg. Mädchen unter 18 Jahren. für
Haushalt sofort od. später gesucht.
Talamtstraße 3. l.

Gewandte Stenotypistin 2—3mal
in der Woche in den Abendstunden
gesucht. Angebote W 8541 MNZ.

Suche ehrl. zuverläss., älteres Fräu-
lein od. alleinsteh ältere Frau, die
schon im Geschäft tätig war, die
mich als alleinstehende Frau in Gast-
wirtschaft und Gemwischtwarengesch
unterstützt. Angebote W 8631 MNZ

KAuUFGESVUCHE
Anzug, mittl. Fig., auch def., sucht

Zuschr. Kl. 2898 MNZ.

Elektr. Belichtungsmesser 2. ktf
gesucht. Zuschr. K] 2994 MNZ.

Guterhaltenes Sofa sofort gesucht
Angebote Ra 2897 MNZ.

Neuwert. Schlaſzimmer zu kauf.
gesucht. Angebote K] 2897 MNZ.

Kaufe Stubenofen, gleich welcher
Art. Zuschr. KI 2900 MNZ.

Fahrrad für Mädchen kauft. An-
gebote Kl 2906 MNZ.

Radio zu kaufen gesucht. Angebote
K1 2907 MNZ.

Damen-Mantel, Fig. 42, Kauft. An-
gebote Kl 2905 MNZ.

Kahn, gebraucht oder neu. am lieb-
sten Fischerkahn, zu kaufen ges
Woepke, Mühle Trotha

Koppel mit Seitengew., für W. Vr-
lauber, zu kaufen gesucht. Klauß.
Jacobstraße 49a.

Puppenwagen u. Schaukelpferd
gesucht. Angebote W 8646 MNZ.

Kinderreiche Familie (5 Mädch.
sucht Puppen und Puppenwagen so-
wie andere Spielsachen zu kaufen
Angebote 8649 MNZ.

Kinderdreirad, guterhalten, zu kf
gesucht. Angebote W 8640 MNZ.

Damenlederstiefel od. Skischube.
Gr. 37, gesucht. Preisangebote unt
M 462 an MNZ.

Herren-Kleppermantel, 1.70 gr.,
guterhalten. zu kaufen gesucht. An-
gebote Kl 2913 MNZ.

Soldat sucht Trainingsanzug und
Photoapparat zu kaufen. Lohfink.
Oberröblingen am See.

Straßenbahnunfall am Steintor. Am Sonntag
mittag gegen 12.30 Uhr fuhr ein Straßenbahn
wagen der Linie „4“ mit einem Anhänger von der
Berliner Straße in Richtung Am Steintor Dabei
entgleiſte in der Höhe der Kurve in der Deſſauer
Straße der Motorwagen mit dem Anhänger. Der
Motorwagen ſtürzte um und rutſchte gegen das
Grundſtück Ludwig WuchererStraße 87 (Ruhes
Bierſtuben), während der von der Kupplung los
geriſſene Anhänger gegen die Hauswand fuhr und
ſtehen blieb. Zwei Perſonen des Fahrperſonals
wurden verletzt und mit einem Krankenwagen in
eine Klinik überführt. Nach kurzer ärztlicher Be
handkung konnte die eine verletzte Perſon entlaſſen
werden, während die andere in der Klinik verblieb.
Der umgeſtürzte Motorwagen wurde ſtark beſchädigt
und von der herbeigerufenen Feuerſchutzpolizei mit
einem Spezialfahrzeug wieder aufgerichtet. Der
Anhänger wurde nur leicht beſchädigt. Beide Fahr
zeuge wurden aus dem Verkehr gezogen; für die
Linien „1* und „6“ entſtand eine Verkehrsſtörung
von 15 Minuten.

HFIMISCHES KULTVURLEBEN

Schumann und Dvorak
Das 2. Philharmoniſche Konzert

Das 2. Philharmoniſche Konzert wurde von dem
Dresdener Philharmoniſchen Orcheſter unter Leitung
Paul van Kempens beſtritten. Die Vortragsfolge
bot dem Dirigenten Gelegenheit, ſich mit zwei nach
Art und Stil grundverſchiedenen Sinfonikern aus
einanderzuſetzen, mit Robert Schumann und A.
Dvorak. Von dem deutſchen Romantiker kam die
thematiſch abgeſchloſſenſte und weſensechteſte ſeiner
Sinfonien, die vierte in dmoll, zu Gehör, während
der böhmiſche Meiſter mit ſeiner berühmten Sin
fonie „Aus der neuen Welt zu uns ſprach. Van
Kempen nahm ſich der SchumannSinfonie mit
großer Liebe an. Gleich mit den erſten Takten der
grübleriſchen langſamen Einleitung war die roman
tiſche Grundſtimmung des Werkes überzeugend
heraufbeſchworen, dieſes eigenartige Schwanken
zwiſchen hell und dunkel, zwiſchen gärender Unruhe
und frohſinnigem Schwelgen, das allen vier Sätzen
ihr Gepräge verleiht

Um ſo mehr und mit Recht ließ der Dirigent in
Dvoraks emollSinfonie ſeinem Temperament die
Zügel ſchießen. So zog das glänzend inſtrumen
tierte, von muſikantiſcher Vitalität geradezu
ſtrotzende Werk mit ſeinen dynamiſchen Ueber
raſchungen und geballten Tutti, mit federndem
Schwung und motoriſcher Kraft an uns vorüber.
Dennoch erhielten die Kontraſtthemen und eteile in
ihrer Melodienſeligkeit und Beſchaulichkeit das ihnen
gebührende Gewicht, und das wunderbare des-dur-
Largo konnte nicht ſtimmungsſatter geboten werden.

Zwiſchen den beiden Sinfonien erklang das wie
eine zarte Elegie anmutende wenig zu hörende
Cellokonzert Schumanns, dem der italieniſche
Meiſter des Violoncellos, Profeſſor Enrico
Mainardi. vom Dirigenten vorbildlich begleitet
dank ſeiner ſouveränen Technik und ſeines adligen,
kraftvollen wie weichen Tones in tiefſter Einfühlung
all ſeinen romantiſchen Zauber entlockte.

Das ausverkaufte Haus feierte die Künſtler in
ehrlicher Begeiſterung. Dr. Alfred Fast

Leipziger Uraufführungswoche:

Ausklang mit beſchwingtem Tanz
Warum nicht einmal die feindlichen Häuſer in

Verona im beſchwingten Rhythmus eines Tanz
ſpiels? Tatjanag Gſovsky, die Leipziger Ballett
meiſterin, erſann eine Handlung gewiſſermaßen nach
Vorlage vom jungen Mädchen und vom jungen
Mann, die ſich lieben, obwohl ihre Häuſer mitein
ander verfeindet ſind, und nannte dieſe Handlung
ſchlicht „Die Liebenden von Verona“. IJrdiſches
Glück iſt ihnen nicht beſchieden, ſo ſterben ſie ge
meinſam einen freiwilligen Tod im Tanz. Dieſe
Handlung gibt der Choreographin Gſovsky viel Ge
legenheit zu Feſtesrauſch, Mummenſchanz und Tanz,
ſo daß es ein ſinnenfreudiges Schauſtück iſt, das der
Komponiſt Leo Spies muſikaliſch mit erfahrener
Könnerſchaft zu prächtigem Klingen erhebt. Heiter
beſchwingte Melodien, frohe Rhythmen und farben
prächtige Harmonien geben den Untergrund einer
wirkungsvollen Partitur, die der Komponiſt, der
ſelbſt am Dirigentenpult ſtand, mit wiſſender und
feingeſtaltender Hand zu buntem Blühen brachte,
während es Tatjanag Gſovsky gelungen war, in
ihrer Choreographie die ganze Farbigkeit wirklichen
Sinnenrauſches auszudrücken. Die ſchönen Bühnen
bilder Max Eltens taten ein übriges. Als Träger
der tänzeriſchen Hauptpartien ſind vor allem Giſela
Deege und Anton Vujaniec zu nennen.

Unter der muſikaliſchen Leitung von Gerhard
Keil und wiederum unter der Tanzleitung von
Tatjang Gſovsky ging ſodann das Ballett „Liebes
zauber“ mit der Muſik des Spaniers Manuel de
Falla zu Ehren der DeutſchSpaniſchen Geſellſchaft
in Szene. Beide Werke, die den Abſchluß der zweiten
Leipziger Uraufführungswoche bildeten, wurden mit
großer Herzlichkeit aufgenommen Robert Glass

haeöeccznkhh)suuvoöihtshr,xc annahm
H. Wintermantel, guterh., 50,--, f.

Jugendlichen, geg. leichten Damen- VERANSTALTUNGEN Capitol, Lauchstädter Str. 1a.
Ruf 367 13. „Der secheinheilige Flo-

mantelstoff od. Koffer zu tauschen.
Angebote Ra 2898 MNZ.

Großen Oleander, 50, tauscht
geg. Schaukelpferd, Kinderschaukel

puppe. Küster, Rich-Wagner-Str. 3.
Tausche gr. Anzug, große schlke.

Stadttheater. Heute, Montag, 19 bis
22.15 Uhr, zum Jahrestag des 9. No-
vember 1923, „Egmont“., Trauerspiel
von J. W. v. Goethe.

und grohe unzerbrechliche Baby- Dienstag, 19 bis 22 Uhr, 5. Vorstell.
Dienstag-Stammk. B: „Der Ober
steiger“, Operette von Carl Zeller.

rian Jugendl. unter 18 Jahren
nicht zugel. 14.00, 16.45, 19.30 Vhr.
Vorverk. ab 13 Uhr.

Troli, Magdeburger Straße 20.
Der Tanz mit dem Kaiser.“ Kultur-
film, Wochenschau. 5 u. 7.30 Uhr.
Jugendliche nicht 2zugelassen.

Figur. 40, geg. Anzug große stär- Itaſſens berühmtes Tanz- u. Rundfunk- Kaffeehaus Franke, Gr. Steinstr. 23.
Kere Figur, sehr gut erhalt., schwz.
Zugstieſel. 10, geg. Halbschuh
gl. Größe. Angebote M 463 MNZ.

Tausche gute Herrenhalbstiefel, Gr.
42, 20,--, gégen Damenstiefel, 37/38
Zuschriften Kl 2991 MNZ.

Puppensportwagen 20, gegen
2 Fenster Gardinen zu tauschen ge-

im Thaliasaal

Badii, Tenor.

orchester Gorni Kramer spielt nach
dem ersten großen Erfolg in Halle
noch einmal am Sonnabend, 14. Nov.

unter dem Motto KRAFT DURCH FREVUdE
Triumph des Rhythmus! Ein froher
Abend heiterer Melodien. n

i zi0oa m re rn e bis Großveranstaltung m. Albrecht Sehoen-
4, RM. bei Hothan. Gr. Ulrichstr. 38

Ab 1. Nov. tägl. der rhein. Pianist,
Akkordeonist u. Sänger Car] Meuer,

VERANSTALTUNGEN
hals u. a. Dienstag, 17., u. Mittwoch,
18. Nov., 19.30 Uhr. Stadtschützen-

sucht. Angebote W 8644 MNZ.
Kleiderschrank, modernen, 2wei-

türigen, zerlegbaren, gesucht. Bietel 2 30, 5.00, 7.45.

Ufa Theater. Alte Promenade
„Reifende Mädehen.“ Der große
italien. Fi i tscher Sprachen h h ar n r „Entstehen und Vergehen des Bolsche-

haus“. Karten erhältlich.
Volksbildungsstätte

gutgeh. Eßzimmeruhr (Eiche) 40,
und Zuzahlung.
Steffensstrabe 9. Ruf 220 63.

fatjen, „Rili“ im Ritterhaus. „Ein Wind.-o Meng Weanc 20 70 r
Jugendliche über 14 J. zugelassen

wismus“. Lichtbildervortrag von
Prof. Dr. Wolf. Halle, Leiter ges
Seminars für Verkehrswesen an der
Martin-Luther-Universität. Montag,Herrenmantel, Gr. 42, 30,-- RA.

gegen Handkoffer zu tauschen ges „Rili“, Waisenhausring. Kadet-
Angebote W 8636 an MNZ. ten.“ Täglich 2.20. 4.50. 7.40 Uhr

Jugendliche zugelassen.Tausche guterhaltene Chaiselongue-

9. Nov. 19.30 Uhr, Haus an der
Moritzburg“. Karten RM. —,60 er
hältlich.

Decke (Plüsch) 70, gegen guterh.
CT. am Riebeckplatz. Heute letztermodernen Puppenwagen. evtl. Korb. el enden Bach vent en

Vorverkauf 11--12.
Angebote W 8638 an MNZ.

2.00, 4.40. 7.40.

„Japan ewiges Japan“, Lichtbilder-
vortrag v. Arthur E. Grix, Berlin.
Donnerstag, 12. Nov., 19.80 UVhr,

an der Moritzburg“, Karten
Tausche D.-Sommermantel, neu, Gr.

44 (70,--) gegen Gasbackofen oder am Riebeckplatz. e
ienstag! „„7 Jahre Glück.“ Ein Köstl.u geriet m. Theo Lingen, H. Moser, Hausmusiketunde Eröffnung d. Haus

Hannelore Schrotbh. Wolf Albach-
Retty, Elli Parvo. Romantik u. Aben-
teuer, Humor u. Liebe, treff. Hitz u.
umwerf. Komik. Die neue Wochen-
schau.“ Jugenädl.

Kinder-Kleiderschrank. Angebote u
Kl 2915 MNZ.

Tausche neue Gummiüberschuhe (49)
6, br. D. -Halbschuhe (39) 6, geg
schw. D.-Halbschuhe m. hohem Ab-
satz (39). Angebote Kl 2909 MNZ.

Küchenwunder-Gasbackf., 12,--, 2.05. 4.40. 7.40.
nicht zugelassen!

Vorverkauf 11--12.

M. -,60 erhältlich.
Musikschule

musikwoche). UVeberreichung der
Ehrengaben des Präsidenten der
RMK. Sonnabend, 14. Nov., 19.39
Uhr. im Saale Dorotheenstr. 1. Mit-
wirkende: Lehrer, Schüler u. Freunde
der Musikschule. Eintritt frei!

gegen Damenschuhe (38), neu oder
neuwertig. Zuzahlg.
pt. rechts (a. d. Robert-Koch-Str.).

Tausche: guterh. Korbkinderwagen 210 440, 7.25.

V 2. CT. Gr. Ulrichstr. 51. Heute letzteru Tag! Unter dem Kreuz des Südens.
Jugendliche über 14 J. zugelassen h 23. i.Vorverkauf 11--12 N. Phepaar sue Dort

MIFTGESUCHE

mit Riemenfederung und Matratze,
60. gegen guterhaltenen BRadio- CT. Gr. Ulrichstr. 51. Ab morgen,

Dienstag d. große Wiederaufführung! öbl. Zimmer zum 15. sueht Teh-apparat. Angebote Kl 2028 MNT.
Suche für meinen lelkergehilfen

(mittelgroß) Kleidungsstücke aller
Art. auch Schuhe,. Gr. 42. Walter
Eilitz. Melkermstr., Lieskau, Kirch-
Straße 1.

Saubere Aufwartung für nachm
sof. ges. Vorzust. bei Thiem K Töwe.
Masch.- und Autokühlerkfabrik. Hor-
dorfer Strabe Aa.

To. Mädchen nachm. zu 2 Kindern
2 u. 1 evtl. Kindergärtnerin.
Zuschriften Kl 2903 MNZ

STELIENGESVCHE
Ingenieur sucht Nebenbeschäftigung.

Angebote an A. Dorst, Merseburg,
Am Goldgraben 18.

Suche f. meine 15j. Tochter, Phicht-
jahr beendet, Ostern 43 gute Lehr-
stelle als Schneiderin. Gustav Stechan,
Priester (Salkreis), Post Nauendork.

Chaiselongue u. Kleiderschrank zu
Kaufen ges. Zuschr. KI 2911 MNZ

TAUSCHGESUCHE
Suche neuwertige Nähmaschine, Biete

neue Schreibmaschine (220 Bl.
Urania. Zuschriften Kl 29)8 MNZ.

Herrenstiefel, 41 (18, geg Leder-
damenstiefel 39. schwarze Stiefel
hose (10,--). Tennisschläger (10,
gegen Damenwintermantel 42. An-
gebote Ra 2895 MNZ.

Gute H. Langstiefel (42) 15,--,
gegen D. Langstiefel (389) gesucht.
Angebote Ra 2906 MNZ.

Kinder-Lederschuhe, Gr. 28 u. 29,
4.- und 5, tausche gegen 30/31.
Hennicke, Ludwigstraße 11.

VERAMIFTUVUNGEN
Möbl. sev. Zimmer. auch an Schäül.

od. Mädchen sofort zu vermieten. 212 440 725

Emil Jannings in Heinrich v. Kleists
berühmt. Klass. Lustspiel „Der zer-

Ein Filmwerk von Raum zum Möbelunterstellen sofort
Niveau. das Mil

brochene Krug“.
höchstem Käünstl. dlionen zum freudigen Erleben wird
In den weiteren Hauptrollen: Friedr. AEG sueht für einen leitenden An-
Kavßler, Angela Sallocker. Wochen-
schau. Jugendliche zugelassen

Vorverkauf 11-12.

Wohnung, im Norden bevyorzugt
(Neubau). Angebote Ra 2904 MNZ.

mwann, Uhlandstr. 6 (Dauermieter).

gesucht. Züuschriften Ra 2900 MNZ.

gestellten ein möbl. Zimmer, mögl.
sofort. Angebote erb. an Allgemeine
Elektricitätsgesellschaft. Büro Halle

Angebote Ra 2903 an MNZ.

Gutmöbl. Zimmer, Norden, 15. 11.
zu vermieten. Angeb. M 467 MNZz

CT. Schauburg. Heute letzter Tag!
„Zwei in einer großen Stadt.“ Jgdl. 2 fläm. Handwerker suchen mögl.
zugelassen. 2.10. 4.40. 7.30 Uhr.

(Saale), Waisenhausring 9.

sofort 1 möbl. Zimmer. Angebote

WonhHnunGSsTAus cH
Wohnungstausech Halle- Berlin.

Geboten w. in Halle 6-2Zi. Wohnung
mit Küche. Bad, Zubehör, Ofenheiz.,
Miete 130,-- RM. Gesucht wird in
Berlin 4-6-Zi. Wohnung mit Zubeh.,
Miete etwa 150.- RM. oder höher.
Angebote mit Ilietpreis erbeten u.
W 8635 an MNZ.

CT. Schauburg. Ab morgen, Diens-
tag! Ein Film von seltenen Wucht u. Wir suchen für 2 flämische Hand-
Größe! Weiterleuehten um Barbara.“
Ein packendes Filmwerk, von unge
n Wenn a a Wunenach d. Roman von Irmgar urm
brand. Hauptrollen: Sybille Schmitz, Fabrikationsräume, 300--400 qm
Attila Hörbiger, Viktor Staal, Maria groß. für
Koppenhöfer. Oskar Sima. Jugend
zugelassen! 2.10,
Vorverkauf ab 1 Uhr.

W 8643 MNZ.

werker sofort möbl. Zimmer. Gefl.
Zuschr. erbittet Gemeinschaftswerk-
Versorgungsring Halle G. m. b. H.

Lederwarenfabrikation,
mögl. mit Zentralheiz., in Halle od.
Vmgeb. zu sofort oder Anfang 19494.40, 2.25 Vhr,
gesucht. Angebote W 8622 an MNZ-
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